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I     Einleitung

Forschungen zum Leben und Wirken des Wolfenbütteler Physikers Julius Elster 
(1854-1920) lenkten meinen Blick auch auf dessen Elternhaus. Dabei eröffneten 
sich bemerkenswerte Persönlichkeitsbilder und Verflechtungen in die bürgerliche 
Gesellschaft der Zeit. Die Tatsache, dass mit Helmstedt und Blankenburg zwei im 
seinerzeitigen Herzogtum Braunschweig liegende Städte und das wirtschaftlich 
und kulturell eng mit diesen Städten verwobene Althaldensleben bei Magdeburg 
„Drehorte“ waren, mag genügen um eine Betrachtung im Braunschweiger Ge-
schichtsblog zu rechtfertigen.

Der Vater des angesprochenen Physikers wurde 1803 in Helmstedt geboren.  Er 
trug ebenfalls den Vornamen Julius und war der zweitjüngste Spross eines bota-
nischen Gärtners, wuchs weitgehend unter dem Einfluss der Franzosenherrschaft 
in Helmstedt auf. Danach zunächst mit einem Theologiestudium in Göttingen be-
ginnend, folgte er alsbald einem Angebot des wohlhabenden Industriepioniers 
Johann Gottlob Nathusius (1760-1835) aus Althaldensleben, als Privatlehrer für 
dessen Söhne in Anstellung zu gehen. Überlieferungen aus der Familie Nathusius 
folgend, arbeitet sich Elster in eine Position hinein, die weit über die Rolle eines 
Hauslehrer hinaus ging. Bedeutenden Einfluss nahm er auf die Persönlichkeitsent-
wicklung seines Schützlings Philipp Nathusius (1815-1872), später Publizist und 
Stifter einer kirchlich sozialen Einrichtung in Neinstedt bei Thale. Familienober-
haupt J. G. Nathusius bezeichnete kurz vor seinem Tod Elster als einzigen wahren 
Freund, den er je gehabt habe.

1851 gründete Julius Elster sen. eine eigene Familie, ließ sich in Blankenburg 
a.H. nieder. Nach außen hin sehr zurückgezogen lebend, repräsentierte man je-
doch ein gediegenes, kulturelles Zentrum. Namhafte Literaten, Philosophen und 
Kunstschaffende logierten im Hause Elster. Ehefrau Clara (1834-1894) – des Ein-
gangs genannten Physikers Mutter – pflegte einen Musikkreis in dem beispielswei-
se keine geringere als Clara Schuhmann verkehrte.

Schlussendlich sei noch erwähnt, dass die Recherchen zu Julius Elster sen. zur 
Wiederentdeckung und Identifikation eines ihn zeigenden Porträtgemäldes führ-
ten.

                                                                                            Rudolf Fricke    
Wolfenbüttel, im Juni 2022
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II    Familiäre Wurzeln

Beginnen wir die Betrachtungen zu dem Nathusius-Hauslehrer Julius Elster 
bei dessen Eltern.1 Der Vater, Georg Samuel Elster, war 1745 als Sohn eines 
Hüttenschreibers in dem Harzer Ort Schierke geboren worden.2 In der fürstlich 
stolberg’schen Gärtnerei Wernigerode erlernte er das Handwerk der Kunstgärtne-
rei.3 Nach Überlieferungen aus dem Familienverband der Elster „conditionierte“ er 
anschließend für mehrere Jahre in den Hofgärten von Dresden.4 Etwa 1790 ging 
Georg Samuel Elster bei dem Rittergutsbesitzer Albrecht Edmund von Münchhau-
sen (1729-1796) auf Schloss Hedwigsburg5 bei Wolfenbüttel in Anstellung.

1791 verheiratete sich Elster in Wolfenbüttel mit Dorothee Römer.6 Sie war 
1766 in Einbeck geboren worden, lebte aber schon geraume Zeit mit ihrem ver-
witweten Vater in Wolfenbüttel, wo dieser an der St. Marienkirche als Organist an-
gestellt war. Drei Kinder wurden dem Ehepaar Elster nachfolgend in Hedwigsburg 
geboren. Die Geburt eines vierten Kindes erfolgte 1898 in Wolfenbüttel. Aus der 
Quellenlage geht nicht eindeutig hervor, ob Georg Samuel Elster zu dieser Zeit auf 
Schloss Antoinettenruh7 in Anstellung gegangen war oder ob er dortiges Garten-
gelände privat bewirtschaftete.

Im März 1800 folgte Elster einem Angebot des Helmstedter Professor Bei-
reis (1730-1809)8 und übernahm an der dortigen Universität die Betreuung des 

1	 Ausführliche biografische Beschreibung siehe Fricke 2020.

2	 Georg Samuel Elster (geb. 1.9.1745 in Schierke, gest. 14.1.1832 in Helmstedt) hatte noch acht Geschwis-
ter, darunter drei aus der ersten Ehe des Vaters. Drei Geschwister sind nach ihm geboren worden. Vergl. 
Elster 1976.

3	 Wernigerode war als Ausbildungsort beliebt, weil man dort auch mit ausländischen Gehölzen arbeitete 
und die Eleven das „botanische gärtnern“ vermittelt bekamen.

4	 Siehe Elster 1977.

5	 Im 16. Jahrhundert ließ Herzog Julius für seine Gemahlin Hedwig in landschaftlich reizvoller Lage im Süd-
westen des Dorfes Kissenbrück bei Wolfenbüttel das Schloss errichten. Beim Wechsel der Besitzverhältnisse 
wurde aus dem fürstlichen Haus ein Rittergut. 
Das Schloss Hedwigsburg, eines der bedeutendsten niedersächsischen Barockbauten, wurde am 14. 
Januar 1944 durch abgeworfene Bomben eines englischen Fliegerverbandes zerstört. An seiner Stelle 
entstanden später Wohn- und Wirtschaftsgebäude. Der Schlosspark blieb zunächst erhalten, wurde dann 
aber forstwirtschaftlich genutzt. 2019 ließen die Besitzer eine teilweise Rekonstruktion der Parkanlage 
vornehmen.

6	 Anna Wilhelmine Dorothee Römer (geb. 11.5.1766 in Einbeck, gest. 19.6.1849 in Braunschweig).

7	 Schloss Antoinettenruh befand sich nördlich von Wolfenbüttel in Richtung Braunschweig am Rande eines 
Waldgebietes (Lechlumer Holz). Es war um 1733 für die Herzogin Antoinette Amalie (1696-1762) als 
Sommersitz errichtet worden. Es wurde 1832 bis auf einige Nebengebäude wieder abgebrochen. 
Zum Schloss gehörte eine weitläufige Gartenanlage mit großzügigem Gewächshaus, die der Stadtkulisse 
und dem Vorharz zugewandt war und ihre Ursprünge schon im 17. Jahrhundert hatte. Sie war architekto-
nisch durch aufgeschüttete Terrassen aufgeteilt und die Baumbestände des Lechlumer Holzes waren teils 
in den Garten integriert.

8	 Gottfried Christoph Beireis (geb. 2. März 1730 in Mühlhausen, gest. 18. September 1809 in Helmstedt), 
hatte zunächst in Jena Theologie studiert, wechselte dann an die Universität Helmstedt, wo er ein Medi-
zinstudium aufnahm. Ohne vorher promoviert zu sein, wurde er dort im Jahre 1759 zum Professor für 
Physik und zum zweiten Professor für Chemie ernannt. Eine dritte Professur (Medizin) sowie diverse Titel 
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zu dessen Institut gehörenden botanischen 
Gartens. Der Garten, entlang der nördlichen 
Stadtmauer gelegen, war mit über 3000 m² 
Fläche für damalige Verhältnisse beachtlich 
groß. Zudem gehörten ein 500 m² großes, 
über zwei Etagen gehendes Treibhaus und 
ein gläsernes Gewächshaus zur Ausstat-
tung.9 Für die Gärtnerfamilie stand ein 
Wohnhaus am Zugang zu dem Gelände an 
der Walpurgisstraße zur Verfügung.10

Elster scheint mit seinem Wirken erfolg-
reich und angesehen gewesen zu sein. So 
wird in einem biografischen Roman über 
Professor Beireis davon berichtet, dass er für 
dessen Studenten Kurse in Botanik abhielt 
„… was die Botanik betrifft, so hilft der bo-

tanischer Gärtner Elster [… Er] weiß mehr wie [Beireis] selbst“11 und die Wohnstu-
be der Elsters Ort geselliger Gesprächsrunden war.

Hier in Helmstedt nun wurden dem Gärtnerehepaar Elster noch drei Kinder 
geboren. Darunter der in diesem Aufsatz im Fokus stehende Ludwig Carl Julius El-
ster als deren insgesamt zweitjüngstes Kind am 22. Mai 1803.12 Wie dem Kirchen-
bucheintrag zu entnehmen ist, wurde die zehn Tage später erfolgende Taufe im 
Elternhaus vollzogen. Welchen Grund es seinerzeit für diese Ortswahl gab, ist dem 
Kirchenbucheintrag nicht zu entnehmen. Eine Erklärung wäre insofern interessant, 
weil in unmittelbarer Nachbarschaft zum Wohnhaus der Elsters eine Kirche stand 
und weil alle anderen Kinder der Elsters in einem Gotteshaus getauft worden sind.

wie „Hofrat“ und „Herzoglicher Leibmedicus“ folgten. Er war auch Mitglied verschiedener Medizinischer, 
Ökonomischer und Literarischer Gesellschaften geworden und ab 1803 Präsident des Braunschweigischen 
Medizinal-Kollegiums. 
Als Arzt, Chemiker und Hochschullehrer erwarb sich Beireis legendären Ruf, verzettelte sich aber auch mit 
seinen vielen Projekten. So lieferte er zu einem historischen Roman [Klencke 1851] die Vorlage für eine 
recht skurrile Hauptfigur.

9	 Eine Beschreibung des »hortus medicus« der Universität Helmstedt liefert Behse 1915, S. 13-16 und S. 21-
24. Siehe auch Inschriften Katalog Helmstedt und NLA WF a.

10	 Das Gärtnerwohnhaus, heute Walpurgisstraße 13, ist in Fragmenten noch erhalten. Elsters Jahresgehalt 
betrug 160 Thaler. Davon musste er selbst unter anderem Kosten für die Beschäftigung von Tagelöhnern 
bestreiten. Zusätzliche Einnahmen durfte er aus dem Verkauf von Pflanzen erzielen.

11	 Klencke 1851, 8. Buch: 

12	 Kinder Elster/Römer: a) Johann Christian Jakob (1792-1854); b) Hedwig Sophia Friederike (1794-1797); 
c) Jakob Ludwig (1796-1846); d) Henriette Caroline (1798-1850); e) Ernst Arnold (1801-1877); f) L.C. 
Julius; g) Heinrich Gottlieb Wilhelm (1806-1846). 
Taufpaten gem. Kb. St. Stephanie bei L.C. Julius E.: Juliana Bruns aus Helmstedt, Carl Albert Schacht Predi-
ger aus Offleben, sowie Jgf. Sophie Römer, eine jüngere Schwester der Kindsmutter.

Georg Samuel Elster (1745-1832). Die undatier-
te Zeichnung wurde wahrscheinlich von seinem 
ältesten Sohn Johann Christian Jakob Elster 
(1792-1854) angefertigt.            Q.: Elster 1977.
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III   Kindheit, Jugend, Studium

Wie auch immer, das Leben in 
Helmstedt dürfte für den Knaben und 
seine Geschwister anfänglich eine 
schöne und anregende Zeit gewesen 
sein. Die Gartenanlage bot Raum un-
beschwerten kindlichen Spiels, des 
Entdeckens, des kreativen Tuns. Der 
Vater, ein belesener, sprachgewand-
ter, vielseitig gebildeter Mann, wird 
dies nach Kräften unterstützt ha-
ben.13 Andererseits zog er seine Kin-
der aber auch schon früh zu gärtneri-
schen Hilfsarbeiten heran.

Fraglos hat Julius Elster in seinen 
frühen Kindheitstagen von der ge-
sellschaftlichen Einbindung seiner 
Eltern profitiert. Täglich besuchten 
Studenten und Hochschullehrer die 
Gartenanlagen. Immer wieder auch 
waren Persönlichkeiten des kulturel-
len Lebens bei den Elsters zu Gast, 
wenn sie beispielsweise ihre Durch-
reise nutzten, um die Gartenanlagen 
zu besichtigen. Die besondere Stel-
lung der Helmstedter Familie Elster 
dokumentiert sich letztendlich auch 
in der Tatsache, dass die Schriftsteller Hermann Klencke (1813-1881) und Ludwig 
Bechstein (1801-1860) in dokumentarisch angelegten Romanen die Gärtnerfamilie 
und Begebenheiten in ihrem Umfeld mit einfließen ließen.14

Die von den Schriftstellern literarisch verarbeiteten Begebenheiten sind sei-
nerzeit von dem ältesten Sohn des Gärtners Elster, Christian (1792-1854), an sie 
weitergeben worden. Er war in Helmstedt bereits im Schüleralter als Dichter und 
eloquenter Redner aufgefallen. Nach dem Studium der klassischen Philologie und 
seiner Promotion wurde er 1815 Lehrer am Helmstedter Gymnasium und 1831 
zu dessen Konrektor ernannt. Christian Elster erwarb sich gleichermaßen an der 
Schule und in der Helmstedter Gesellschaft den Ruf eines geist- und gemütvollen 
Menschen. Er wird uns in diesem Aufsatz an anderer Stelle wieder begegnen.

13	 Diese Beurteilung ergibt sich aus Passagen in Bechstein 1856, in denen das Umfeld von Beireis literarisch 
verarbeitet wird.

14	 Klencke 1851 und Bechstein 1856.

Das Gärtner-Wohnhaus am HORTVS MEDICVS (heute 
Walpurgisstraße 13). Das ursprünglich Gebäude erfuhr 
umfangreiche bauliche Änderungen. Dabei wurde der 
Zugang zum botanischen Garten in die Haustürrahmung 
integriert.
              Abb.: NLA WF a, Foto: Fricke (September 2019).
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Zur Ehefrau des Gärtners Elster, also Julius Elsters Mutter, gibt es keine aussa-
gekräftigen Überlieferungen. Schaut man auf die familiäre Herkunft der Organi-
stentochter und auf Überlieferungen zu ihren Geschwistern15, darf man zumindest 
vermuten, dass sie in das Familienleben ein feinsinniges, künstlerisches Element 
einbrachte.

Sohn Julius war gerade erst sieben Jahre alt, als sich die Lebensverhältnisse der 
Gärtnerfamilie Elster dramatisch änderten. Das Herzogtum Braunschweig und da-
mit auch Helmstedt, wurde 1807 französisches Besatzungsgebiet und in das von 
Napoleon gegründete Königreich Westfalen eingegliedert. Der als Regent einge-
setzte Bruder Napoleons, Jérôme Bonaparte (1784-1860), verfügte 1810 die Schlie-
ßung der Universität Helmstedt.16 Bedienstete der Universität verloren damit zwar 
den Status ihrer Anstellung, wurden aber in andere Beschäftigungsverhältnisse 
übernommen. Georg Samuel Elster hingegen büßte nicht nur seine Anstellung als 
Gärtner ein, womit auch existenzielle Nebeneinkünfte aus dem Verkauf von Zucht-
pflanzen wegbrachen, er musste zudem das Gärtnerwohnhaus räumen, und man 
bot ihm keine Ersatzanstellung an.

Ohne auf ein sicheres Einkommen zugreifen zu können, mietete er in der aku-
ten Situation die Stallmeisterwohnung der stillgelegten Universität. Der mehr 
kunstgärtnerisch veranlagte Elster nahm nun alle möglichen Gelegenheitsarbeiten 
an. In der Regel waren dies einfache Tätigkeiten, die kaum Verdienst brachten. Zu-
dem stand der bereits 65jährige in Konkurrenz mit Jüngeren, die Arbeiten deutlich 
schneller und kraftvoller erledigten. Die unter den verschlechterten Bedingungen 
erzielten Erwerbseinnahmen reichten einfach, wie man es heute gern formuliert, 
hinten und vorn nicht. Elsters gerieten in wirtschaftliche Not. Den beiden ältesten 
Söhnen beispielsweise, die in der Zeit ein Studium aufnahmen, bescheinigte man 
bei der Immatrikulation eine Armutssituation.17 Im Juni 1815 wurde bei der Helm-
stedter Stadtverwaltung festgehalten, dass die Familie Elster seit 1812 mit den 
Mietzahlungen in Verzug war.

Der Umgang der Landesverwaltung mit dem gesellschaftlich angesehen gewe-
senen Gärtner Elster verwunderte selbst einen Helmstedter Kommunalbeamten: 
„Alle, die bey der vormalgen hiesigen Academie angestellt gewesenen Unteroffi-
zienten, […] haben unter der Westfälischen Usurpation ausser baren Gehalte auch 
die vorher gehabte freye Wohnung behalten; nur der einzige bey der Academie 
angestellt gewesene Gärtner Elster verlor nicht nur alle ihm vorher zugebilligt 
gewesenen Vorteile durch Blumen usw., sondern auch die vorhin gehabte freye 
Wohnung. Er, vielleicht der ärmste von allen, […] und dessen baares Gehalt sich 
nur auf ein weniges mehr als Einhundert Taler belief, er allein wurde aus der bis 

15	 Exemplarisch sei angeführt, dass sich der jüngste Bruder, Regierungsbeamter Jacob Ludwig Römer (1775-
1855), als Schriftsteller betätigte.

16	 Ahrens 2000.

17	 Selle 1980: Matrikel 22831, 17. Oct. 1810, J. Christian J. Elster, ob paupertat. iura fici remissa. 
Matrikel 23675, 6. März 1813, J. Ludwig Elster, test. paup. [gratis].
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dahin frey gehabten Wohnung vertrieben. Warum er allein und warum nicht eine 
Stimme zu seinen Gunsten erscholl und warum man sogar de facto dem Anschei-
ne nach unter Autorisation des Fürstl. Kreisgerichtes Eingriffe in sein Pachtrecht 
machte […], dass muss ich dahingestellt lassen. Er lebte seitdem sehr kümmerlich. 
Obschon er zwar fleissig sein wollte und unter anderm auch für mich selbst vor 
einigen Jahren und im letzten Frühjahr Spargel- und Blumen-Beete usw. angelegt 
und dadurch für Lohn gearbeitet hat, so waren doch teils schon andere der Art 
Gärtner vorhanden und teils kann er, als alter Mann und als einer, welcher mehr 
der Kunst obgelegen, als die körperlichen Arbeiten, dem Tagelöhner gleich, ver-
richtet gehabt, den übrigen Gärtnern es an Menge der Arbeit nicht gleich machen 
und so ward er immer ärmer und konnte daher auch die aus Noth versprochene 
Miethe nicht zahlen.

Richtig ist es daher, dass p. Elster zur Zeit der Ursurpation bis jetzt ein här-
teres Loos gehabt hat, als alle übrigen bey der Academie angestellt gewesenen 
Officienten, dass es durchaus unbekannt ist, warum der 17 jährige academische 
Diener zurückgesetzt worden, dass er seit jener Zeit Hunger und Kummer gelitten 
hat und dass er arm ist, also nicht nur die Erlassung des rückständigen Miethsgel-
des sondern auch die Zukunft gleich den übrigen academischen Officienten freye 
Wohnung oder eine Vergütung dafür verdient.“18

Irgendwann in dieser angespannten Zeit muss Julius Elster an Pocken erkrankt 
gewesen sein, denn in einer späteren Publikation wird sein vernarbtes Gesicht 
angesprochen.19 Ob von der Erkrankung noch andere Familienmitglieder betrof-
fen waren, ist nicht überliefert. Zumindest aber hatte sie seinerzeit nicht uner-
hebliche Auswirkungen auf das Familienleben gehabt. Nach einer bestehenden 
Verordnung20 war nämlich über die Bewohner des Hauses eine Ausgangssperre zu 
verhängen – unter Umständen sogar mit polizeilicher Bewachung – und Erkrankte 
standen vier Wochen unter ärztlicher Beobachtung. Die Kosten für eine darüber 
hinaus auferlegte Desinfektionsmaßnahme musste von der betroffenen Familie 
selbst aufgebracht werden. Nicht unerhebliche finanzielle Belastungen waren also 
für die Familie Elster unausweichlich gewesen.

Als die „Franzosenzeit“ 1815 endete, bemühte man sich in Helmstedt um den 
Verkauf des vormaligen Universitätsgartens. Es fand sich aber kein Interessent für 
das verwaiste und dadurch zusehends verwilderte Anwesen. So ergriff Elster das 
Angebot, das Gartenareal wieder zu bewirtschaften. Der Empfehlung des Stadt-
oberhauptes folgend, richtete er darauf eine Baumschule ein. Die Familie zog auch 
wieder in das zum Garten gehörende Wohnhaus an der Walpurgisstraße.

18	 Schreiben des Helmstedter Justizamtmannes Heinrich Peter Beynroth vom 14. Juli 1815 an das „Fürstl. 
Cammercollegium“. Zitiert in Elster 1977, S. 65 f.

19	 Nathusius 1907, S. 8: „… und ich sehe noch seine kleine bewegliche Gestalt deutlich vor mir, … die Züge 
fast häßlich, pockennarbig, aber überaus anziehend …“

20	 Gerbert 1983, S. 144 ff.
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Die hier aufgespannte Zeit der Entbehrungen dürfte ganz sicher Prägungen 
bei dem heranwachsenden Julius Elster hinterlassen haben. Schaut man auf die 
Überlieferungen zu seiner späteren Persönlichkeit, wird er aber die liberalen Ver-
änderungen unter der Franzosenherrschaft nicht verurteilt haben, obwohl sein 
Vater zu den wirtschaftlichen Verlierern gehört hatte.

Julius Elster besuchte in Helmstedt das als Pädagogium bezeichnete Gymna-
sium.21 Überlieferungen zu seiner Schulzeit gibt es kaum. Es hat sich lediglich 
ein Druckwerk mit Ankündigung einer öffentlich abgehaltenen Prüfung aus dem 
Jahre 1819 ausfindig machen lassen. Darin ist aufgeführt, dass er als Absolvent 
der Sekunda am 6. Mai d.J. in der Prüfungsdisziplin „öffentliche Redeübung“ das 
Gedicht (12 Verse, je 6 Zeilen) „Elegie in den Ruinen eines alten Bergschlosses ge-
schrieben“ von Friedrich von Matthisson (1761-1831) vorgetragen hat.22 Mit einem 
„Testimonium maturatis“ bescheinigte ihm die Prüfungskommission des Helm-
stedter Pädagogiums am 26. September 1823 die Befähigung zum Studium der 
Theologie.23

21	 1543 als Partikularschule (Privatschule) gegründet, ab 1779 ein der Universität angegliedertes Pädagogium 
(Knabenschule mit gehobenem Anspruch) und davon getrennter vierjähriger Oberstufe, 1817 Erweiterung 
zu einem sechsklassigen humanistischen Gymnasium.

22	 Friedrich von Matthisson (geb. 1761 in Hohendodeleben Kr. Magdeburg, gest. 1831 in Stuttgart), Lyriker 
und Prosaschriftsteller.

23	 StaA BS.

„Testimonium maturitatis für Julius Elster“. Nach erfolgter Prüfung (18.9.) am 26. September 
1823 ausgestelltes Zeugnis des Pädagogiums Helmstedt mit bescheinigter Befähigung zum 
Studium der Theologie.                                                                                                 Q.: StaA BS.
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In der Matrikel der Universität Göttingen ist verzeichnet, dass sich Julius Elster 
dort am 24. Oktober 1823, also zum Wintersemester, unter der Nummer 30599 als 
Student der Theologie eingeschrieben hat.24 Bemerkenswert ist noch der Zusatz 
„arm“. Ganz offensichtlich waren also die wirtschaftlichen Verhältnisse des Eltern-
hauses immer noch angespannt.

Vielleicht gab gerade die finanzielle Situation den Ausschlag für die Studien-
wahl. Das Theologiestudium war nämlich mit einer Regelstudienzeit von 6 Se-
mestern relativ schnell und damit kostengünstig zu absolvieren. Zudem fanden 
Studierende der Theologie mit angebotenen Stipendien, Freitisch und Stundungen 
der Studienhonorare ein breites Unterstützungsangebot.

Die theologische Fakultät der Universität Göttingen wurde in Elsters Studi-
enzeit durch Gottlieb Jakob Planck (1751-1833) vertreten. Der hatte sie auf die 
Vermittlung einer historisch-kritischen Religionswissenschaft ausgerichtet. Einem 

späteren Zeugnis ist zu entneh-
men, dass er „fleißig“ Vorlesun-
gen und Übungen unter anderem 
in Kirchengeschichte, vergleichen-
de Darstellung der dogmatischen 
Systeme, hebräischer Gramma-
tik, die drei ersten Evangelien, 
die Schriften des Johannes, die 
Apostelgeschichte, die größeren 
und kleineren Paulinischen Briefe, 
Homeletik, Catechetik besuchte; 
ebenso Vorlesungen in mathema-
tischer Logik, Psychologie, alter 
und neueste Geschichte.25

Vater Georg Samuel Elster be-
wirtschaftete noch bis ins hohe 
Alter den vormaligen Universi-
tätsgarten. Am 14. Januar 1832, 
in seinem 87. Lebensjahr, ist er in 
Helmstedt gestorben. Seine Wit-
we zog zu ihrem zweitältesten 
Sohn nach Braunschweig. Dort ist 
Dorothee Elster, ebenfalls ein ho-
hes Alter erreichend, am 19. Juni 
1849 gestorben.

24	 Selle 1980.

25	 UniA Gö.

Abgangszeugnis der Universität Göttingen für L.C. Julius 
Elster, vom 19. August 1826.                                 Q.: UniA Gö.
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IV   In Althaldensleben

Nach vier Semestern unterbrach Julius Elster sein Theologiestudium. Er folgte 
einem Angebot aus Althaldensleben bei Magdeburg, wo er im Herbst 1825 eine 
Anstellung als Hauslehrer bei der wohlhabenden Familie Nathusius antrat. Bei der 
Frage nach den Beweggründen für die Studienunterbrechung richtet sich der Blick 
sogleich, wohl nahliegend, auf die Finanzsituation, denn die wirtschaftlichen Ver-
hältnisse im Elternhaus waren mit Sicherheit noch angespannt. Es dürften sich 
also trotz Freitisch und anderer Vergünstigungen bei den Studiengebühren und 
Mietzahlungen für ein Logierzimmer offene Beträge angesammelt haben. Nun 
für einige Zeit ein festes Einkommen zu haben, mögliche Schulden begleichen zu 
können und darüber hinaus für die Fortsetzung des Studiums Geld anzusparen, 
brachte vielleicht die Entscheidung.

Auch darüber wie Julius Ester in Kontakt zur Familie Nathusius gekommen ist, 
gibt es keine Überlieferung. Angesichts zeitgleicher Verortungen von Familienmit-
gliedern der Protagonisten drängen sich aber zwei mögliche Informationswege 
auf.

Zum einen war Julius Elsters ältester Bruder Christian Lehrer am Helmstedter 
Gymnasium, als der zweitälteste Nathusius-Sohn Gottlob (geb. 1813) 1825 dort 
Schüler wurde. Bei dessen Anmeldung könnte also seitens Nathusius die Suche 
nach einem Hauslehrer für die anderen Kinder geäußert worden sein, worüber 

Kloster Althaldensleben um 1860, Lith. von Theodor Albert.              Q. Wikipedia (gemeinfrei) aus Slg. A. Duncker.
Das Kloster wurde 1810 von dem Industriepionier Johann Gottlob Nathusius (1760-1835) erworben und als 
Herrenhaus genutzt. 1893 wurde das Anwesen von der Familie Nathusius wieder verkauft. 
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dann Christian Elster seinen in Göttingen studierenden Bruder Julius informierte. 
Erwähnenswert scheint in diesem Zusammenhang, dass Christian Elster und sein 
Schwager J. Christian Stegmann (1788-1863) – ebenfalls Lehrer am Helmstedter 
Gymnasium – zwischen dem 6. und 25. Oktober 1825 bei der Familie Nathusius in 
Althaldensleben zu Gast waren.26

Zum anderen besuchte der älteste Nathusius-Sohn Hermann (geb. 1809) zu 
der Zeit das Gymnasium in Braunschweig. Hier nun wiederum war Julius Elsters 
zweitältester Bruder Ludwig (1796-1846) als Lehrer tätig. Auch er könnte von der 
vakanten Hauslehrerstelle in Althaldensleben erfahren und dies nach Göttingen 
durchgegeben haben.

Der unter anderem über Tabakhandel zu Vermögen gelangte Kaufmann Johann 
Gottlob Nathusius (1760-1835) hatte 1810 das Klostergut in Althaldensleben und 
dann ein Jahr später das Rittergut Hundisburg erworben. Überaus ambitioniert 
aber auch mit Unternehmergeschick ausgestattet, baute er die Anwesen zu einem 
weithin bekannten Landwirtschafts- und Industriestandort aus. So gehörten beim 
Amtsantritt Elsters neben den landwirtschaftlichen Nutzflächen unter anderem 
Mühlen, eine Zuckerfabrik, eine Steingutfabrik nebst Porzellanmanufaktur, eine 
Eisengießerei, eine Essigfabrik, eine Brauereianlage und eine Branntweinbrennerei 
zu den Nathusiusschen Gewerbeanstalten.

Abgesehen von den zwei Ältesten, wurden die Söhne Nathusius‘ von einem 
Hauslehrer27 unterrichtet, was aber angesichts der Ansprüche des Familienober-
hauptes an die Lehrerperson mit häufigen Wechseln verbunden gewesen sein soll. 
Zudem sorgte Nathusius verschiedentlich selbst für Vakanzen, weil er Lehrer von 
der Stellung abzog und ihnen die Aufsicht über einen seiner Betriebe übertrug. 
„Da trat im [Herbst] 1825 Julius Elster die wieder einmal frei gewordene Stelle 
an“, schrieb die Novellistin Elsbeth von Nathusius (1846-1928) später in einer Dar-
stellung und ergänzte: „damit hatte sich der eigenartige Mann für so eigenartige 
Verhältnisse gefunden.“28

„eigenartige Verhältnisse“
Die Situation die Julius Elster bei der Familie Nathusius vorfand, war für den 

erst 22jährigen, in pädagogischen Angelegenheiten Unerfahrenen, zweifelsohne 
eine Herausforderung.

Das Familienoberhaupt war ein lebhafter, leicht reizbarer Charakter, zugleich 
ein kühl agierender Rationalist. Er ordnete all sein Tun den unternehmerischen 
Belangen unter. Was die Zukunft seiner Söhne anbelangte, sah er sie als seine 
Nachfolger. Sie mussten ihn bei Inspektionsgängen durch die weitläufigen Anla-

26	 Nathusius 2016.

27	 Den Töchtern Luise (geb. 1811) und Johanne (geb. 1828) wurden weibliche Erzieherinnen unterschied-
lichster Nationalität zur Seite gestellt.

28	N athusius 1915, S. 256.
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gen begleiten und bekamen immer umfangreichere Aufgaben zugeteilt. Schon 
früh übertrug er ihnen verantwortliche Positionen in Betriebsteilen. Beispielswei-
se vertrat der älteste Sohn Hermann als 17jähriger den Vater, als dieser sich für 
längere Zeit fernab von Haldensleben aufhielt; Sohn Philipp wurde als 16jähriger 
in die Geschäfte der Porzellan- und Steingutfabrik eingeführt mit dem Ziel, diese 
alleinverantwortlich zu leiten; Sohn August übte schon als 15jähriger die Funktion 
des Rechnungsführers in der Obstweinkelterei aus. Kurz, die Söhne standen unter 
hohem Erwartungsdruck, zu jeder Gelegenheit vom Vater zu Fleiß ermahnt.29 Der 
Hauslehrer stand also vor der Situation, neben seinem reinen Lehrauftrag auch auf 
unterdrückte kindliche und jugendliche Bedürfnisse eingehen zu müssen.

Desweiteren stellte Nathusius selbst hohe Anforderungen an den Lehrer: „Von 
den Verhältnissen, in die er eintritt [erwarte ich], daß er an allem Teil nimmt, mit-
hin beständig in Gesellschaft der Eltern und Kinder ist […] Da ich gewöhnlich 
jährlich mit meiner Familie eine Reise mache, nimmt er auch daran Teil.“30 „Meine 
Söhne sollen zwar alle für Fabriken, Gewerbe und Landwirtschaft erzogen wer-
den, allein sie sollen doch auch alle eine soviel wie möglich gelehrte Bildung erhal-
ten, das heißt sie sollen die Sprachen und Wissenschaften, die fürs Leben nützen, 
erlernen[…] Ich verlange nicht, daß er [der Lehrer] in allen […] Wissenschaften 
Meister sein soll. Wenn er nur recht viel Sinn für diese Wissenschaften hat, so kann 
er meine […] Wünsche erfüllen, weil er hier alle Hilfsmittel findet, sich bei dem Un-
terricht selbst zu belehren.“31 Beispielhaft für die „selbstbelehrenden Hilfsmittel“ 

29	 Nathusius 1915, S. 247 ff.

30	 Nathusius 1915, S. 255 f.

31	 Nathusius 1915, S. 253 f.

Johann Gottlob Nathusius (1760-1835).
Q.: Wikipedia (gemeinfrei).

Luise Nathusius, geb. Engelhard (1787-1875). 
Q.: Wikipedia (gemeinfrei).
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führt er seine mehrere tausend Bände umfassende und beständig erweiterte Pri-
vatbibliothek zu den Bereichen Naturwissenschaften, Technik, Agrarwissenschaft 
und kaufmännische Bildung, ein Laboratorium, ein physikalisches Kabinett, einen 
botanischen Garten sowie als technische Anschauungsobjekte seine Fabriken an. 
Doch damit noch nicht genug, denn weiter ist zu lesen: „Ich erwarte ferner von 
[dem Lehrer], daß er von Charakter […] gut, daß er kein Orthodoxer ist, daß er in 
den vernünftigen Zeitgeist eingegangen ist […] und daß er auch nicht auf die ent-
fernteste Art Pedant ist, wie man bei den Theologen so häufig findet.“32

„der eigenartige Mann“
Julius Elster war kein Orthodoxer und auch kein Pedant. Er trat allen Familien-

mitgliedern mit Empathie gegenüber, und er verstand es wohl von Anfang an, bei 
den ihm anvertrauten Schützlingen einen gewissen Ausgleich zu Johann Gottlob 
Nathusius zu schaffen, ohne dabei in Konflikt mit dessen Erwartungen zu geraten. 
Mit einem natürlichen Charisma ausgestattet, eine hingebungsvolle Liebeswärme 
ausstrahlend, wurde er alsbald in seinem Umfeld nur „Elsterchen“ genannt, als 
„ein edler, reiner Mensch, voll unerschöpflicher Anregung“33 wahrgenommen.

„Wie reizend er Kinder zu erfreuen wußte, das erfuhren […] wir, wenn er mit 
seinen geschickten Fingern und einem geknoteten Taschentuch eine kleine Hans-
wurstkomödie als Schattenspiel an der Wand aufführte, oder draußen im Garten 
allerlei Gestalten auf die Erde zeichnete, die wir mit Blumen und Blättern auslegen 
mußten, daß prächtige, farbenreiche Bilder daraus entstanden“, ist einer Überlie-
ferung zu entnehmen.34 Bei den Kleinsten habe er sich abends zu ihnen an das Bett 
gesetzt und sie mit seiner „dünnen“, leicht 
heiser klingenden Stimme35 in den Schlaf 
gesungen. Mit selbstauferlegter Verantwor-
tung sei er nachts immer wieder aufgestan-
den, um nachzusehen, ob sie denn auch or-
dentlich zugedeckt seien. Eine Beispielstudie 
zu seinem Umgang mit den Kleinsten mag 
ein von ihm verfasstes Kinderlied geben:36

Heißa, hopsasa! 
Lenz ist wieder da. 
Kuckuck ruft und Lerche singt, 
An dem Bach das Lämmchen springt, 
Wo Schalmei und Pfeife klingt. 
Heißa, hopsasa!

32	 Nathusius 1915, S. 254 f.

33	 Nathusius 1907, S. 7 f.

34	N athusius 1907, S. 13.

35	 Siehe Arnim 2019, Briefzitat S. 229: „Der … kleine Elster … mit der dünnen, heisern Stimme …“     

36	 StaA BS.

Von Julius Elster (vor 1848) verfasstes Kinder-
lied.                                                Q.: StaA BS.
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Heißa, hopsasa! 
Lenz ist wieder da! 
Frisch hinaus zum grünen Wald, 
Wo das Lied so froh erschallt, 
Und wo Echo lieblich hallt. 
Heißa, hopsasa!

Heißa, hopsasa! 
Lenz ist wieder da. 
Eisermännchen sucht den Platz, 
Sucht, wie nach der Maus die Katz‘, 
Und da steht er, wie ein Matz: 
Heißa, hopsasa.

Heißa, hopsasa! 
Lenz ist wieder da! 
Wie gefällt dein Nachbar dir? 
Pfui, das faule Müllerthier! 
Fritzchen du, komm her zu mir! 
Heißa, hopsasa.

Heißa, hopsasa! 
Lenz ist wieder da. 
Ringel-Ringel-Rosenkranz! 
Dreht euch mal zum Rundentanz! 
Maiengrün und Sonnenglanz! 
Heißa, hopsasa.

Heißa, hopsasa! 
Lenz ist wieder da. 
Lustig, lustig, dudeldei! 
Hier ist Alles einerlei, 
Hier gilt keine Polizei! 
Heißa, hopsasa!

Heißa, hopsasa! 
Lenz ist wieder da. 
Kinder lustig, freut euch, 
Hier sind alle, alle gleich, 
Und es heißt bei Arm und Reich: 
Heißa, hopsasa!

Nicht zuletzt, weil sich das gesamte Familienleben, bis hin zu den Empfängen 
von Gästen, im Prinzip nur in der Wohnstube abspielte, hier den Kindern im Beisein 
des Vaters Schweigen und Wohlverhalten auferlegt war, wählten sie das Schulzim-
mer zu ihrem Rückzugsort – von ihnen vielsagend in Rückschauen als „glückselige 
Insel“ bezeichnet.

Den Hausunterricht gestaltete Elster anregend und abwechslungsreich mit mo-
dernen pädagogischen Elementen. Er stellte sich nicht dozierend vor seine Schüler, 
sondern setzte sich zu ihnen und entwickelte den Lernstoff im gemeinsamen Tun. 
Dabei entfaltete er die Gabe, bei seinen Schülern den Eindruck zu erwecken, als 
lerne er selbst erst alles mit. Ganz unbewusst begannen sie, mit ihm zu wetteifern, 
und brachten sich quasi selbst zu raschen Lernfortschritten.37 „In den Sprachen 
quälte er nicht lange mit Grammatik. […] Kein Lernen durfte todtes bleiben, Els-
ter wußte alles lebendig zu machen. Nur die Grundlagen jeder Wissenschaft, das 
für den allgemeinen Zusammenhang wichtigste an Zahlen, Nummern usw. wurde 
mechanisch eingeübt und immer wiederholt. Er suchte das Fachwerk des Wissens 
zu geben, damit die Schüler, bei erwachendem eigenen Streben etwas fanden, 
woran sie anknüpfen konnten, um dann nach eigener Lust auszuspinnen. Er nähr-
te und pflegte jeden Keim eigenen Strebens und lehrte […] in seiner Art, jeder 
Individualität ihr Recht zu lassen, gestattete Widerspruch. […] Nur selten wurde 
Elster ärgerlich, er war unermüdlich […] die Sachen klar zu machen.“38 Nur bei 
sprunghaftem Verhalten seiner Schüler, wenn Begonnenes nicht zu Ende geführt 
wurde, zeigte Elster Strenge. Ebenso schritt er energisch ein, wenn sich einer sei-
ner Schützlinge versuchte, über andere Erhaben zu positionieren.

In genialer Methodik verwandelte er Haus und Garten zum Schauplatz klassi-
scher Mythologie. Exemplarisch angeführt, habe er mit den Worten „hier zittert 
der Speer des Achilles“ seinen Schülern Bohnenstangen in die Hand gedrückt und 
damit heroische Kampfszenen nachspielen lassen. Mit ausgelegten Gurkenschalen 
habe er auf dem Küchentisch Homers Feldschlacht lebendig werden lassen.39

37	 Reuss, 1896, S. 8 f.

38	 Reuss 1896, S. 8.

39	 Reuss 1896, S. 9.
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In der Gesamtheit vermittelte er ein positives, liberales Weltbild, regte zu po-
sitivem und liberalem Denken an. Auch entwickelte er ein Verständnis für Poesie 
und Kunst. In sein Wirken ganz natürlich, unaufdringlich eingebunden, war eine 
religiöse, zum Pantheismus neigende Weltanschauung: Er lehrte, „daß ein Erken-
nen der Naturgesetze das Erkennen der Wahrheit, und daß die Wahrheit ein Erken-
nen des Seins aller Dinge und aller Welten – in der Gottheit sei.“40 Etwas anders 
charakterisierte ihn ein Zeitgenosse, indem er ihn als eine närrische Persönlichkeit 
bezeichnete, die zwischen spießbürgerlicher Gedankenwelt und philosophischer 
und poetischer Erhabenheit hin und her schwanke.41

Ein Nachfahre aus der Familie Nathusius erachtet es aus heutiger Sicht als be-
merkenswert, dass Elster die ihm Anvertrauten so breit gefächert und tiefgehend 
unterrichtete, dass sie ohne Abschlusszeugnis einer staatlichen Schule zum Stu-
dium zugelassen wurden und zu einem erfolgreichen beruflichen Leben befähigt 
waren.42 Auch habe er bei seinen Zöglingen ein Bewusstsein dafür geschaffen, sich 
lebenslang fortzubilden und Neuerungen aufgeschlossen gegenüber zu stehen.

Treuer Helfer und einziger Freund
Elster „wurde für Eltern und Kinder Freund, Lehrer und Gehilfe und schmolz so 

ganz und gar mit der Familie zusammen, daß er seinen ursprünglichen Beruf[splan] 
[…] bald aufgab, um sich ihr ganz hinzugeben.“43 Zur Hausherrin, Frau Luise Na-
thusius (1787-1875)44, hatte Elster schon sehr bald nach seinem Stellenantritt eine 
besondere Verehrung aufgebaut. Und sie begann, für den kleinen, in häuslichen 
Dingen unpraktischen Lehrer zu sorgen wie eine Mutter.45

Julius Elster brachte ein spezielles religiöses Element in die bis dahin vom Fa-
milienoberhaupt geprägte, nüchterne, rationalistische, zur Kirche eher auf Distanz 
stehende Geisteshaltung des Hauses. Er zeigte und lebte eine religiöse Einstel-
lung, die von dem Philosophen und Theologen Friedrich Schleiermacher (1768-

40	 Reuss 1896, S. 10.

41	 Julius Döring (1817-1893), Jura-Student aus Wolmirstedt bei Magdeburg, am 17. Februar 1840 an Bettine 
von Arnim: „Der närrische … Elster, mit … den klug blickenden Augen, und der zwischen Philistertum und 
philosophischer Erhebung schwankenden und mitten inne schwebenden Seele …“, Arnim 2019, S. 229 f.

42	 Nathusius 2008.

43	 Nathusius 1915, S. 255. 
Die endgültige Entscheidung, bei der Familie Nathusius in Anstellung zu bleiben, muss bei Elster Anfang 
der zweiten Jahreshälfte 1826 gefallen sein, denn er beantragte in diesem Zeitfenster bei der Göttinger 
theologischen Fakultät die Ausstellung eines Zeugnisses. Die Aushändigung erfolgte mit Datum 19. 
August 1826 (UniA Gö) 

44	 Luise Nathusisus war eine Tochter der Dichterin Phillipine Engelhard (1756-1831) und Enkelin des Univer-
salgelehrten Johann Christoph Gatterer (1727-1799).

45	 Nathusius 1915, S. 255 f: „Frau Luisen stand er in zarter Verehrung und Ergebenheit gegenüber, während 
sie … viele Jahre hindurch, für den genialen Freund, der nicht für sich selbst zu sorgen verstand, wie eine 
Mutter sorgte und dachte.“ 
Später gab sie ihrer herangewachsenen Tochter Johanne Ratschläge mit auf den Weg, was und in welcher 
Weise sie für ihren Reisebegleiter Elster zu erledigen habe.
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1834) beeinflusst war.46 Offen bekundete er seine Verehrung für den Reformer 
und „tat sich etwas auf seine Ähnlichkeit mit Schleiermacher“, schrieb Elsbeth von 
Nathusius (1846-1928).47 Die Novellistin glaubte, in Elsters Religiosität Tendenzen 
zum Pantheismus zu erkennen. Sie beschreibt, dass Gott für ihn eine Einheit mit 
der Natur war, auch im Inneren eines jeden Menschen zu finden. Die Vorstellung 
von einem personifizierten, allmächtigen Gott habe er abgelehnt. Ebenso wie ent-
schieden die Existenz des Teufel. Jesus wird er dementsprechend als einen Men-
schen gesehen haben, der in Vollendung zu dem Verständnis gekommen war, Teil 
eines Ganzen zu sein.

Auf seine ihm eigene tolerante Art, das heißt ohne dogmatisch zu sein aber 
innerlich überzeugt, vertrat Elster bis zu seinem Tode seine Glaubensauffassung. 
Der Theologe Gustav Stutzer (1839-1921) erinnerte sich im Alter an die Zeit zu-
rück, als er als rund 18-Jähriger bei Elster und seiner Frau verkehrte: „Zum ersten 
Male wurde mir eine Weltanschauung eröffnet, die alles unter den christlichen 
Gesichtspunkt stellte. Alle Erscheinungen der Vergangenheit und Gegenwart, der 
politischen und geistigen Bewegung, der sich in der Menschenseele widerstreiten-
den Gedanken lagen nicht mehr lose nebeneinander, sondern stellten den Kampf 
zwischen Licht und Finsternis dar… – Das alles war für mich eine Offenbarung“.48

„Als treuer Helfer [der Familie Nathusius] bewährte […] sich [Elster] bei dem 
schweren, schmerzlichen Verlust des Sohnes Gottlob, welcher [am 17. Februar 
1829] auf dem Helmstädter Gymnasium starb.“49 Er wusste um die Kämpfe die 
Vater und Sohn ausgetragen hatten, bevor Nathusius senior für Gottlob den Weg 
zum Besuch eines Gymnasiums frei gegeben hatte, damit sich dieser die Grundla-
gen für eine Gelehrtenbildung aneignen konnte. Selbst miterleben konnte Elster 
dann die abgöttische Liebe, mit der Vater Nathusius trotz aller vorangegangenen 
Auseinandersetzungen den schulischen Fortgang seines Sohnes verfolgt hatte.

Elster blieb in der eingetretenen Situation gefasst, versuchte nach besten Kräf-
ten Trost zu spenden und übernahm die Aufgabe, den Leichnam des Jungen nach 
Althaldensleben zu holen. In beeindruckender Weise organisierte und gestaltete 
er die Beisetzungsfeierlichkeit. Sensibel setzte er den Wunsch des Familienober-
hauptes um, nicht an der Beisetzung teilnehmen zu wollen und fortan auch den 
Namen des verstorbenen Sohnes nicht ins Gespräch zu bringen.

Wie es im Vorfeld seiner Anstellung von Johann Gottlob Nathusius geäußert 
worden war, begleitete Elster die ganze Familie und auch einzelne Familienmit-
glieder auf deren Reisen. Aus verschiedenen Überlieferungen kann man angeben, 

46	 Friedrich Schleiermacher (1768 - 1834) trat als Anhänger der romantischen Freiheitsidee für die „Zulas-
sung des reinen Gefühls“ in der Religion ein. Gott verband sich für ihn mit dem unmittelbaren „Erspüren 
des Universums“ und daraus entstehendem Gefühl der absoluten Abhängigkeit. Für Schleiermacher war 
Religion eine individuelle Erfahrung, die es für jeden Menschen in sich selbst zu entdecken galt.

47	 Nathusius 1907, S. 8.

48	 Stutzer 1914, Seite 55 ff.

49	 Nathusius 1907, S. 7.
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dass diese unter anderem an den Rhein, nach Frankreich, in die Schweiz, nach 
England und nach Italien führten.

Gern begleitete Julius Elster das Familienoberhaupt Gottlob Nathusius auf 
dessen Wegen durch die Gärten und Plantagen. Durch seinen Vater von Kindes-
beinen an mit Gartenkunst vertraut, ging er nicht nur kompetent auf geäußerte 
Vorstellungen und Planungen seines Arbeitgebers ein, sondern brachte auch ei-
gene landschaftsgärtnerische Ideen ein. Dies tat Elster so eindrucksvoll, dass ihm 

schließlich die „Fürsorge für den Park, 
die Gewächshäuser und Baumschulen“50 
übertragen wurde. Als Nathusius kurz 
vor seinem Tode noch zwei Güter für 
seine Söhne erwarb, übernahm Elster für 
das Gut Meyendorf51 die Federführung 
beim Ausbau der Gartenanlage.

Dass er zudem verstand, seine zusätz-
lich übernommene Aufgabe des Land-
schaftsgärtners ideenreich mit seiner 
Hauslehrertätigkeit zu verknüpfen, do-
kumentiert die Errichtung eines Ruinen-
gebildes aus Grauwackenstein, das er in 
einer Art Unterrichtsprojekt zusammen 
mit seinen Schülern verwirklichte. Das 
Objekt von etwa drei Meter Ausdehnung 
und bis vier Meter Höhe habe „so ge-
schmackvoll und natürlich [gewirkt], daß 
[… es seinerzeit] in einer gedruckten Be-
schreibung der Gegend als die Burg des 
alten Geschlechtes derer von Elster auf-
geführt wurde, zum großen Vergnügen 
der Erbauer.“52

Alsbald gehörte auch die Betreuung 
von Besuchern und Geschäftspartnern zu 
Elsters Aufgaben. Einen Einblick in den 
Besucherkreis gewährt ein Gästebuch, 
das von 1822 bis 1838 geführt wurde.53 

50	 Hauer 2005, S. 63.

51	 Heute ein Ortsteil von Wanzleben-Börde, in Sachsen-Anhalt.

52	 Nathusius: 1907, S. 13 und Hauer 2005, S. 63: „Die Elsterburg ist lange verschwunden und befand sich 
anstelle des heute wassergefüllten Waldsteinbruchs.“ Der Autor verweist an der Stelle auf eine Beschrei-
bung der „Elsterburg“ in Görges, Hermann: Chronik von Schloß und Dorf Hundisburg (Manuskript 1947, 
im Archiv Museum Haldensleben, S. 45).

53	 Nathusius 2016.

Julius Elster, Hoffmann von Fallersleben, Philipp 
Nathusius (v.l.) bei einem Spaziergang in Althal-
densleben. Die hier im Ausschnitt widergegebene 
Zeichnung (23.3.1843) stammt vermutlich aus 
Kinderhand nach einer (verschollenen) Vorlage von 
Heinrich Nathusius (1824-1890).
Q.: Faksimile Hoffmann-von-Fallersleben-Museum 
Wolfsburg.
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In der Zeit ab 1826, also dann als Elster sukzessive mit einbezogen wurde, sind 
über 680 Besucher verzeichnet: Naturwissenschaftler, Kaufleute, Landwirte, Fabri-
kanten. Darunter auch manche namhafte, gesellschaftlich hochrangige Persönlich-
keit: Herzog von Cambridge Adolf Friedrich von Hannover (1774-1850), Chemiker 
Johann Wolfgang Döbereiner (1780-1849), Apotheker und Unternehmensberater 
Sigismund Friedrich Hermbstädt (1760-1833), Chemiker und Mediziner Jöns Jakob 
Berzelius (1779-1848), Mediziner und Naturphilosoph Lorenz Onken (1749-1851), 
Leibarzt des Königs von Schweden Magnus Martin Pontin (1781-1858), Regie-
rungspräsident für Regierungsbezirk Magdeburg Levin von Bismarck (1771-1847), 
Verleger Heinrich Brockhaus (1804-1874), Gartenbaudirektor Peter Joseph von 
Lenné (1789-1866), Hofkapellmeister Louis Spohr (1784-1859).

Das für Elster immer umfangreicher werdende Tätigkeitsfeld brachte es mit 
sich, dass zu seiner Entlastung noch ein weiterer Hauslehrer eingestellt wurde. 
Aber Elster behielt die Oberaufsicht.

1834 begannen die Kräfte von Johann Gottlob Nathusius deutlich zu schwin-
den. Elster wurde umso mehr zu einer unentbehrlichen Stütze für ihn. In der Tat-
sache, dass er den Industriepionier, als dieser zum Gehen zu schwach geworden 
war, in einem kleinen Ponywagen durch die Anlagen fuhr ist ein Indiz, dass er nun 
auch pflegerische Hilfe leistete. Elster trat offenbar aber auch in der persönlichen 
Beziehung noch näher an den alten Nathusius heran. „Kurz vor seinem Ende nann-
te ihn Nathusius »den einzigen wahren Freund, den ich im Leben gehabt habe«.“54

In den Blick schiebt sich jetzt der Familien-Roman »Die Epigonen« des Schrift-
stellers Karl Leberecht Immermann (1796-1840).55 Wie der Haldenslebener His-
toriker und Nathusius-Kenner Ulrich Hauer in „kriminalistischen Ermittlungen“56 
darlegen konnte, hatte sich Immermann für Teile der Erzählungen nicht nur von 
den außergewöhnlichen Aktivitäten Nathusius‘ inspirieren lassen, sondern sie mit 
dokumentarischer Genauigkeit ausgefüllt. Im „Neunten Buch“ der Epigonen nun, 
dort wo es um die letzte Lebensphase der Roman-Hauptfigur geht, tritt ein „Predi-
ger“ in Erscheinung, für den, nach Hauer, Julius Elster die Vorlage lieferte.

Immermann beschreibt ein Szenario, in dem die Hauptfigur, den nahen Tod 
ahnend, den Prediger zu sich ruft, einen engeren Umgang wünscht und Zuspruch 
erhalten möchte. Der Prediger erkennt, den Erwartungen des bisher kirchenfernen 
Mannes nur über besondere Maßnahmen entsprechen zu können. Er verbringt 
nun jede Woche mehrere Abendstunden bei dem Sterbenden. Er spricht mit ihm 
über Kirchengeschichte und Beziehungen zwischen den Religionen, ohne ihn da-
bei in eine religiöse Richtung zu drängen. Geschickt leitet ihn der Prediger zum 
Ziehen einer Lebensbilanz vor Gott.

54	 Wilhelmine Luise Engelhard (1787-1875) aus Kassel, verheiratet 1809.

55	 Immermann 1836. Es werden der Niedergang des Adels und das aufkommende Industriebürgertum thema-
tisiert. Gemäß dem Vorwort Immermanns ist der Roman eine literarische Reaktion auf Widersprüche der 
Zeit, auf die „Doppelnatur“ und „Zweideutigkeit“ gegenwärtiger Verhältnisse.

56	 Hauer 2008.
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Wenn all dies auch nur einer Romanfigur zugeschrieben ist, so kann es unter 
Berücksichtigung aller Kenntnisse über Johann Gottlob Nathusius und Julius Elster 
durchaus als real geschehen betrachtet werden.

Johann Gottlob Nathusius starb am 23. Juli 1835. Schon am Tag darauf erfolgte 
seine Beisetzung. Wieder wurde sie von Elster organisiert und mit einer Grabrede 
begleitet. Elsbeth von Nathusius schrieb dazu in einer Biografie über den Indus-
triepionier: „schlicht und ohne Lobhudelei, gab er den Kindern noch einmal das 
Bild seiner Persönlichkeit und seines Lebens und ermahnte die Kinder zur Treue 
gegenüber der Mutter.“57 

„Ich weiß nicht, was aus mir geworden wäre, ohne [Elster]“,
schrieb einmal der drittälteste Nathusius-Sproß Philipp (geb. 1815).58 Diese 

Aussage spricht für eine besondere Beziehung zwischen ihm und Julius Elster. Sie 
regt zu einer genaueren Betrachtung an, denn sie legt wahrscheinlich weitere Fa-
cetten zur Persönlichkeit Elsters offen.

Aus der Quellenlage und den daraus hier nachfolgend resultierenden Ausfüh-
rungen ergibt sich leicht der Eindruck, als sei Elster für Philipp Nathusius omniprä-
sent gewesen. Dies nach hier unkommentiert zu übernehmen, würde aber eine 
Überhöhung der tatsächlichen Gegebenheiten intendieren. Elster hat seine Auf-
gabe als Hauslehrer gewissenhaft ausgeübt und mit Sicherheit keine bewusste 
Bevorzugung oder Fokussierung betrieben. So entnehmen wir Überlieferungen 
aus dem Kreis der Nathusius‘, dass er zwischen 1837 und 1839 auch den Sohn 
August auf drei größeren Bildungsreisen begleitet hat.59 1840/41 war er Beglei-
ter der Witwe Luise Nathusius, deren verheirateten Tochter Luise Pfeiffer und der 
Tochter Johanne nebst einer ihrer Jugendfreundinnen bei einem mehrmonatigen 
Aufenthalt in Dresden. Insgesamt sollte man also davon ausgehen, dass seitens 
Elster zu den meisten Nathusius-Familienmitgliedern eine dienende, aber zugleich 
auch einflussbehaftete Beziehung bestand. Nur spiegelt sich dies in den erhalten 
gebliebenen Überlieferungen nicht wider. Blicken wir nun auf die Verbindung Phi-
lipp Nathusius – Julius Elster.

Nach den Beschreibungen der Fürstin Reuß zu Philipps Jugendjahren soll er ein 
früh entwickeltes, begabtes Kind gewesen sein, nach Zärtlichkeit und Anlehnung 
suchend.60 Wie aus vorausgegangenen Ausführungen leicht abzuleiten ist, fand 
er in den letztgenannten Bedürfnissen jedoch nur bedingt Erfüllung – zumindest 
beim Vater. Das änderte sich mit dem Eintritt Julius Elsters in den Dienst der Fami-
lie. Er vermittelte Wärme und Zuwendung. Der „Lehrer“, wuchs für Philipp in die 
Rolle des Spielkameraden, Vertrauten, Freundes und Beraters. Als sein Fürsprecher 

57	 Nathusius 1915, S. 306.

58	 Reuss 1896, S. 45.

59	 Spätsommer 1837 Venedig, Herbst 1838 Paris, 1839 Schweiz, Südfrankreich, nördl. Afrika, Südengland.

60	 Reuss 1896.
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betätigte sich Elster, als Philipp Affinität zur Lyrik aufbaute und er sich bei dem 
schöngeistiger Literatur distanziert gegenüber stehendem Nathusius senior unter 
anderem für die Anschaffung von Schillers Dramen und Goethes Gesamtausgabe 
einsetzte.

Jeder Individualität ihr Recht lassend, gestattete Elster in seinem erzieherischen 
Tun Widerspruch. Philipp lernte zu opponieren. Was ihm, salopp gesprochen, nicht 
in den Kram passte, habe er bald auf Leben und Tod bestritten und mit Ungezo-
genheiten quittiert.61 Später reflektierte er selbst: „Ich habe mich eigentlich früher 
unbewußt, dann bewußt, stets im Gegensatz an Elster ausgebildet, bald gänzlich 
seine Natur als Ideal verehrt, mit allen Kräften zu ihm hingestrebt, und nach eini-
ger Zeit […] mußte meine Natur sich selbst geltend machen, sich ihm […] entge-
genstellen […]“62 

Unter Elsters Hand entwickelte sich Philipp Nathusius zu einem schwärmerisch 
nach Freiheit und Liberalismus strebenden Mann. Nur schwer mochte er den all-
gemeinen Erwartungen entsprechen, in das väterliche Unternehmensgeflecht ein-
zusteigen. Mit der Erkrankung des Vaters und letztendlich dessen Tod wuchs aber 
der Druck auf ihn, die Leitung von Zweigen der Gewerbeanstalten zu übernehmen. 
Obwohl ihm Elster einen Teil der anfallenden Führungsaufgaben abnahm, geriet 
er in dem Zwiespalt, seinen inneren Neigungen folgen zu wollen oder den Erwar-
tungen der Familie zu entsprechen, in eine schwierige mentale Phase.63 Zur „The-
rapie“, oder besser zur Selbstfindung, ging Philipp Nathusius im Frühjahr 1836 auf 
eine zweimonatige Bildungsreise in das Rhein-Main Gebiet. Elster begleitete ihn, 
arbeitete die Besichtigungstouren aus, beriet bei der Auswahl von Kulturveranstal-
tungen, stand einfach nur als Gesprächspartner zur Verfügung.

Zeitnah nach dem Erscheinen (1835) des Aufsehen erregenden Buches „Goe-
thes Briefwechsel mit einem Kinde” von Bettine von Arnim (1785-1859), hatte 
Philipp Nathusius Zugriff auf das Erstlingswerk der Herausgeberin erhalten.64 Die 
Lektüre fesselte ihn und rief ein so emphatisches Empfinden für die Schriftstellerin 
hervor, dass er den Entschluss gefasst hatte, sie persönlich zu kontaktieren. Noch 
im Oktober des Jahres 1835 war er zusammen mit Elster nach Berlin gereist um bei 
ihr vorzusprechen. Dabei reifte der Entschluss, sich nach der oben aufgeführten 
„Bildungsreise“ für einen Studienaufenthalt nach Berlin zu begeben.

Um in der Nähe der von ihm verehrten Frau von Arnim zu sein, quartierte er 
sich in eine Wohnung ein, die nur wenige Schritte von der ihren entfernt lag. 
Bettine von Arnim war ihrerseits von dem 20jährigen Industriellensohn aus Althal-
densleben angetan. Sie glaubte in ihm einen vom „Geldstolz“ verwöhnten jungen 

61	 Reuss 1896, S. 9.

62	 Reuss 1896, S. 61.

63	 Reuss 1896, S. 45 ff.

64	 Die bis dahin in Schriftstellerkreisen weitgehend unbekannte Bettine von Arnim begründete mit dem Buch 
ihre Karriere als bedeutende Vertreterin der Romantik. Sie stand frühsozialistischem Gedankengut nahe 
und engagierte sich mit sozialkritischer Literatur.
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Mann zu erkennen, dessen wahre Talente im Elternhaus nicht entwickelt worden 
waren; was ja letztendlich irgendwie auch auf Elster zurückfiel.65

Unkonventionell in ihrem Umgang ging Bettine von Arnim bei Philipp schnell 
zum vertraulichen Du über, führte ihn in ihren liberal geprägten Gesellschaftskreis 
ein und übertrug ihm sogleich die Korrektur der Neuauflage ihres Goethebuches. 
Sich bewusst in die Rolle der Mentorin rückend, versuchte sie, Philipps Persön-
lichkeit so zu bilden, dass er sich später aktiv für die politische Reformierung der 
Gesellschaft nach ihren Idealen einsetzen würde.66

Als Elster rund ein viertel Jahr später wieder nach Berlin zu Besuch kam, war er 
keineswegs begeistert von der Situation, die er vorfand. Er erkannte wohl sofort, 
in welcher Einflusssphäre sich Philipp Nathusius befand. Als er ihm gegenüber sein 
Unbehagen an der engen Bindung zur Frau von Arnim durchblicken ließ, spielte 
dabei vielleicht auch Eifersucht mit hinein, weil sich sein Zögling deutlich von ihm 
emanzipierte. Gegenüber von Arnim selbst, scheint sich Elster aber in seiner kri-
tischen Lagebewertung nicht geäußert zu haben, denn sie empfahl wenig später 
einem Freund, wenn er Haldensleben bereise, sich den „freundlichen Elster“ als 
Führer an die Seite zu holen.67

Nicht ohne Eigeninteresse also, dürfte Elster bei seinem Besuch in Berlin den 
Wunsch aus dem Familienkreis der Nathusius an Philipp übermittelt haben, wieder 
nach Hause zurückzukehren und die für ihn vorgesehenen Geschäftsaufgaben zu 
übernehmen. Vielleicht auch um noch deutlichere Distanz zu Bettine von Arnim 
zu schaffen, ermunterte er Philipp zugleich dazu, vor diesem Schritt erst noch eine 
ausgedehnte Bildungsreise zu unternehmen.68

In die Berliner Zeit fällt eine Episode zur Beziehung zwischen Philipp Nathusius 
und Julius Elster, die es verdient hier angesprochen zu werden. Philipp verwendete 
nämlich jetzt in der Korrespondenz mit Elster das vertrauliche Du. Dabei war es 
nicht etwa Elster gewesen, der dem Jüngeren das Du angeboten hatte. Vielmehr 
nahm sich Philipp Nathusius, mittlerweile in gewisser Weise zu Elsters Arbeitgeber 
geworden, die Freiheit, so zu verfahren. Als im Philipp das schrieb, reagierte Elster 
darauf mit den Zeilen: „Dein Anerbieten, mich du zu nennen, fällt so leicht ab, wie 
eine überreife Frucht. Frühere Gewohnheit, wissen wir, hielt dich ab. Nun denn, 
sprich für immer dein Du aus […]“69 Elster empfand das Vorgehen des 21-Jährigen 
also nicht als Affront, sondern wertete es als eine längst überfällige Entscheidung.

65	 Arnim 2019, S. 179: „… seine unentwickelten Triebe nach Wissen sind durch das ewige Schmeicheln 
gleichsam in Bann gethan. Er ist kranck der Philipp, sein Vater hat ihm das Haus gebaut, ihm wird vorgefa-
belt was er sei und was er sein könne will er seinen Weg machen so wird die Straße ihm unter den Füssen 
gepflastert, er meint einem solchen wie er müsse es von selbst gelingen zu wirken und zu schaffen, doch 
weiß er nicht was …“

66	 Vergl. Bunzel, in: Arnim 2019, S. 475.

67	 Arnim 2019, S. 197 f: Bettine von Arnim am 6.11.1839 an Döring: „…wenn du den Philipp [Nathusius 
besuchst] … betrachte Dir Die Bäume seines Gartens lasse dir den freundlichen Elster auf den Pelz rücken 
mit seinen philosophischen Erworbenheiten die ihm so köstlich sind …“

68	 Philipp Nathusius bereiste dann 1838/39 über 14 Monate dauernd, Italien, Griechenland und die Türkei.

69	 Reuss 1896, S. 66.
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1841 ehelichte Philipp Nathusius die aus Calbe an der Saale stammende Pfar-
rerstochter Marie Scheele (1817-1857). Auch hier ist ein nicht unbedeutender Ein-
fluss Elsters zu verzeichnen, von dem Entstehen der Beziehung bis hin zur Verlo-
bung.

Es beginnt mit dem 22. November 1839. Philipp und sein jüngster Bruder Hein-
rich folgten einer Geburtstagseinladung zu Verwandten in Magdeburg. Elster war 
als Begleiter des fünfzehnjährigen Heinrich mit dabei. Auf der Gesellschaft war 
auch die besagte Marie Scheele zugegen. Philipp Nathusius habe ihr zunächst kei-
ne Beachtung geschenkt. Elster aber erkannte den Charme der jungen Frau und 
fädelte ein folgenreiches Gespräch zwischen beiden ein.70

Im Kreis der Familie Nathusius stand man der sich entwickelnden Verbindung 
zunächst ablehnend gegenüber, weil man sie für nicht standesgemäß erachte-
te. Letztendlich war es wiederum Elster, der für die Akzeptanz der Marie Scheele 
vermittelnd warb. Im Sommer 1840 organisierte er für die jungen Leute aus den 
Familien Nathusius und Engelhardt nebst deren Freundeskreis eine mehrtägige 
Harzwanderung.71 Auf ihr beschlossen Philipp Nathusius und Marie Scheele ihr 
Verlöbnis. Zur offiziellen Verlobungsfeier schrieb Elster ein Gedicht, in dem er 
selbst auf seine Rolle bei der Entstehung der Beziehung anspielte:

Freundschaft. 
Ich spann und wob die ersten Triebe, 
Und schlang mich um das junge Paar. 
Bescheiden wich ich dann der Liebe, 
Der mächt’gen, die ich selbst gebar. 
Ich knüpfe fest das Liebesband. 
Nur Frieden bietet meine Hand.

Seinerzeit aus der Berliner Schriftstellerszene von Philipp Nathusius mitgenom-
mene sowie durch eigenes Wirken entstandene Kontakte brachten es mit sich, 
dass immer wieder Literaten und Verleger den Weg nach Althaldensleben suchten. 
Darunter waren zum Teil prominente Persönlichkeiten wie Gustav Schwab (1792-
1850), Emanuel Geibel (1815-1884), Gottfried Kinkel (1815-1882) und Hoffmann 
von Fallersleben (1798-1874). Dem Germanisten von Fallersleben gewährte man 
sogar zeitweiliges „Asyl“, als diesem die preußische Staatsbürgerschaft entzogen 
worden war. Eine Zeichnung, die Hoffmann von Fallersleben, Philipp Nathusius 
und Julius Elster bei einem gemeinsamen Spaziergang zeigt, dokumentiert, dass 
Elster in die Kontaktpflege mit eingebunden war.72

70	 Reuss 1896, S. 123.

71	 Bemerkenswert(?), dass die Teilnehmer beiderlei Geschlechts in gemeinsamen Räumen übernachteten.

72	 Hoffmann von Fallersleben notierte in seinen Tagebuchaufzeichnungen [Hoffmann von Fallersleben 1870] 

Gedicht von Julius Elster zur Verlobung von Philipp 
Nathusius und Marie Scheele verfasst. Q.: StaA BS.
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Elster blieb mit den Eheleuten Philipp und Marie Nathusius und deren wachsen-
den Familie73 verbunden. 1841 sehen wir ihn als Begleiter des jungen Paares nebst 
Philipps Schwester Luise während eines Kuraufenthaltes in Schlesien. 1846 trat Ju-
lius Elster wieder einmal als Helfer und Tröster in Erscheinung. Das dritte Kind von 
Philipp und Marie Nathusius war am Neujahrstag in Calbe gestorben. Er und Karl 
Scheele, ein Bruder der Kindsmutter, überführten den Leichnam des Säuglings am 
2. Januar 1846 nach Althaldensleben, wo er auf dem Familienbegräbnisplatz zur 
letzten Ruhe gebettet wurde. Julius Elster hatte, bekannt einfühlsam, die Orga-
nisation der Beisetzungsfeierlichkeit und die Trauerrede übernommen. Im selben 
Jahr noch begleitete Elster Philipp und den Dichter Emanuel Geibel auf einer Fahrt 
nach Groß Salze (Salzelmen), wohin sich Philipps Ehefrau mit den beiden ältesten 
Kindern zur Trauerbewältigung zurückgezogen hatte. Im Januar 1849 begleitete 
Elster Philipps Familie nach Calbe in Maries Elternhaus. Aber das Verhältnis wies 
da deutliche Risse auf.

Marie Nathusius hatte eine religiöse 
Strömung in die Ehe gebracht, die Phi-
lipp erfasste und zu einer Hinwendung 
zum Pietismus74 führte. Oft stand jetzt 
die Frage nach der Existenz des Teufels als 
Verkörperung des Bösen im Mittelpunkt 
von Gesprächen mit Elster. Dieser bestritt 
aufgrund seiner religiösen Sicht vehement 
dessen Existenz.

Gegen Ende 1847 begann Philipp Na-
thusius erkennbar, auch in politischer Sicht 
eine entschiedene Wendung zu vollziehen. 
Vorher noch zu den Unterstützern der 
„Göttinger Sieben“ gehörend und dem 

verbannten Hoffmann von Fallersleben zeitweilig Asyl gewährend, nahm er im 
Revolutionsjahr 1848 eine national-konservative Haltung ein. Diese ging so weit, 
dass er beispielsweise gegen Lohnforderungen seiner Fabrikarbeiter mit Gewalt 
vorgehen ließ. Elster, der das wohl kritisch kommentierte, unterstellte er keinen 
realen Bezug zur Politik zu haben: „Er ist durchaus unfähig politischer Anschauung 
[…] Er sieht darin nur abstrakt, nicht individuell.“75 

mehrfach Besuche in Althaldensleben und ebenso Gegenbesuche von Angehörigen aus dem Familienkreis 
der Nathusius. Elster wird darin aber nicht erwähnt.

73	 Kinder: Philipp (1842-1900), Martin (1843-1906), Marie (1845-1846), Heinrich (1851-1906), Friedrich 
(1856-1940), … 

74	 Konservative Gegenströmung zum freiheitlich orientierten Liberalismus in der Kirche, mit einer Rückbe-
sinnung auf Kernaussagen der lutherischen Reformation  und eine entsprechende Lebensgestaltung. Den 
sozialen Herausforderungen des 19. Jhs. wollten Pietisten karitativ, mit missionarischem Ansatz begegnen.

75	 Reuss 1896, S. 119.

Marie und Philipp Nathusius. Ausschnitt Ölgemäl-
de von J.G.Rost, 1840.    Q.: Ev.Stiftung Neinstedt.
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Weil Elster den Weg seines bis dahin engen Vertrauten nicht nachvollziehen, 
nicht mitgehen wollte, brachten ihn Begegnungen in zunehmend unbehaglichere 
Situationen. Besonders unangenehm verliefen für ihn persönliche Aufeinander-
treffen, wenn sich Philipp in Begleitung eines Mannes namens Karl Keck76 befand. 
Er kam mit der humorigen, leicht ins Ironische abdriftenden Gelassenheit des 
Mannes nicht zurecht und ließ sich davon leicht zu hitzigen Argumentationen pro-
vozieren.

V    Ein neuer Lebensabschnitt

Nachdem alle Nathusius-Kinder ihre Selbstständigkeit erlangt hatten, mittler-
weile wurden schon Kinder der Enkelgeneration von ihm betreut, ließ sich Elster 
1848, nach über zwanzig Jahren Dienst, von seinen Aufgaben entbinden. Sicher 
spielte in seine Entscheidung hinein, dass er sich in der Umgebung nicht mehr so 
richtig wohl fühlte. Sein Zögling und Freund Philipp Nathusius hatte geheiratet 
und ging deutlich eigene Wege. Insbesondere mochte er dessen Wandel zu einer 
national-konservativen Haltung und dessen religiöse Hinwendung zum Pietismus 
nicht akzeptieren.77 Immer wieder war es wegen der kontroversen Positionen zu 
Disputen zwischen beiden gekommen.

Seiner Entscheidung war aber auch ein auf ihn psychisch einwirkendes Ereignis 
vorausgegangen. Im „Winter 1847-48“, schrieb Eleonore Reuß, hatte sich nämlich 
bei Elster „aus einer harmlosen Freundschaft mit einem jungen Mädchen, die der 
Familie Nathusius nah stand, Liebe entwickelt. Es war schon zur förmlichen Aus-
sprache, ja zur Verlobung gekommen, als Beiden klar wurde, daß sie sich geirrt 
hätten. Es spielten sich sehr aufgeregte Szenen ab, die bei dem Mädchen in Wahn-
vorstellungen und Tobsucht ausarteten […] Elster glaubte eine Zeit lang in der un-
natürlichen Erregung und den irren Augen der Geliebten eine direkte Einwirkung 
des von ihm immer geleugneten persönlichen Bösen sehen zu müssen, und das 
erschütterte ihn bis ins Innerste.“78

Um wen es sich bei der in Rede stehenden Frau gehandelt hat, ist keiner der 
erschlossenen Quellen zu entnehmen.79 Die verschleiernden Formulierungen »jun-
ges Mädchen« und »der Familie Nathusius nahe stehend«, fordern natürlich zu 
Recherchen und Spekulationen heraus.

76	 Die Identität des genannten Keck war nicht eindeutig zu klären. In Publikationen aus dem Kreise der Na-
thusius heißt es, er sei ein Schüler des Philosophen Hegel gewesen und habe Anfang der 1840er Jahre als 
Hauslehrer bei von Arnim gearbeitet. Als Theologe habe er zu den Wegbahnern der „Pfingstbewegung“ 
gehört. Der Herausgeber der Briefe zwischen Bettine von Arnim und ihrem Geliebten Julius Döring [Arnim 
2019, S. 561], gibt den Lehrer und Schriftsteller Karl Heinrich Christian Keck (1824-1895) an.

77	 Philipp Nathusius schloss sich der konservativ sozialen Bewegung der Inneren Mission an und er übernahm 
1849 die Redaktion des von Pietisten gegründeten »Volksblattes für Stadt und Land«.

78	 Reuss 1900, S. 76 ff.

79	 Die Schriftstellerin Edith Hoffman-Aleith 1975, ansonsten ihre Romanfiguren mit Klarnamen beschreibend, 
gibt ihr den Namen DORINE.
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Spekulatives
Einige Indizien laufen auf Johanne Emilie Louise Oberbeck (1828-1886) zu. Ihre 

Mutter war eine jüngere Schwester der Luise Nathusius. Damit wäre der angedeu-
tete Familienbezug abgedeckt. Von 1840 lebte sie drei Jahre mit im Hause Nathu-
sius, wo sie schnell zu einer engen Freundschaft mit ihrer gleichaltrigen Cousine 
Johanne Nathusius (1828-1885) fand. Ganz selbstverständlich gehörte sie mit in 
den Kreis der Kinder, der unter die Obhut des „Hauslehrers“ Elster gestellt war.

Nach zweijähriger Abwesenheit verkehrte Johanne Oberbeck wieder im Hau-
se der Familie Nathusis. Ihre zwischenzeitig verwitwete Mutter war zusammen 
mit ihren anderen Kindern 1845 nach Althaldensleben gezogen. Die mittlerweile 
17jährige Johanne trat keck und lebenslustig auf. Ihre selbstbewusste Art, gepaart 
mit literarischem und musikalischen Talent, dürfte durchaus auf Sympathie bei 
dem liberalgeistigen, kunstsinnigen Elster gestoßen sein, sodass sich aus einer 
»harmlosen Freundschaft« die zum Verlöbnis führende Beziehung entwickelt ha-
ben könnte.

In dieser Phase trat der junge Kunstmaler Josef Achten (1822-1867) auf den 
Plan. Er war nach Althaldensleben gekommen, um für die Nathusius‘ einige Auf-
tragsarbeiten auszuführen. Zu diesem Mann fühlte sich Johanne Oberbeck unver-
mittelt schwärmerisch, alle Warnungen aus dem Familienkreis missachtend, hin-
gezogen. Was dann in der dramatisch verlaufenden Trennung von Elster mündete. 
Julius Elster inspirierte das Geschehen zu einem Gedicht, das letztendlich den Voll-
zug der Trennung von seiner Seite aus durchblicken lässt, wenn auch mit einem zu 
den realen Ereignissen nicht im Kontext stehenden Schluss:

Der Abschied

Weinen laß mich meine heißen Tränen 
   Nur noch einen Augenblick! 
Ach! Du gehst und läßest banges Sehnen 
   Mir unseligen zurück.

„Holde, laß, gebiete Deinem Harme1! 
   Fest mir ins Gesicht geschaut! 
Schließ noch einmal mich in Deine Arme! 
   So! – Und dann auf Gott vertraut!“

Eine bange Schreckensahnung füllet 
   Mein gequältes liebend Herz 
Ach! Dein Trost, den meinen Kummer stillte, 
   Böses deutet mir mein Schmerz.

„Laß um jenen schönen ...ruhen mich werben, 
   Kämpfen für den heil’gen Heerd! 
Mag im Kampf ich siegen oder sterben, 
   Sieg‘ und sterb‘ ich Deiner werth.“

Stolz und groß, mit feurigem Verlangen 
   Reißet er sich endlich los, 
Trocknet sich die Tränen von den Wangen 
   Schwingt sich stürmisch auf sein Roß.

Und das Mädchen harrt von Stund‘ zu Stunde 
   In des tiefen Kummer Noth, 
Bis ihr endlich kam die Trauerkunde, 
   Daß der Heißgeliebte todt.

So weit zu den Spekulationen. Johanne Oberbeck heiratete im Juli 1849 den 
Kunstmaler Achten. Die Ehe wurde aber schon 1853 wieder geschieden.80 Vie-
le, viele Jahre später schrieb eine Nichte der Johanne Oberbeck-Achten über sie: 
„… ihre hellgrünen Augen in dem scharfen Gesicht waren mir [anfangs] unsym-

80	 Hüchtebrock 2014.
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pathisch und ebenso ihr billiger Witz. [...] – sie war auch noch liberal. Sie ging 
nicht zur Kirche und nicht zum Abendmal. […] Alle Fragen des öffentlichen Le-
bens interessierten sie brennend. Ich mußte mir gestehen, ein Besuch bei ihr 
war tausendmal anregender und fesselnder als [anderswo]. Ehe ich mich’s ver-
sah, hatte ich Tante Henne Achten von Herzen liebgewonnen. Mit [ihr …]  konn-
te ich debattieren, lachen und lustig sein [...] – sie weckte den Verstand. [...]  
Über Glaubensdinge sprach Tante Henne niemals, sie wußte, daß sie 
mit ihren Anschauungen in der näheren wie ferneren Familie allein 
stand. […] Doch hörte ich sie mit ihrer klangvollen Altstimme singen: 
Gottes ist der Orient, Gottes ist der Occident, Nord- und südliches Gelände, Ruht 
im Frieden seiner Hände- so fühlte ich, wie ein tiefreligiöses Gemüt sich auf-
schwang zu andachtsvoller Betrachtung des Göttlichen […]“81

Zurück zu Julius Elster
Um Abstand zu der gescheiterten Liebesbeziehung und auch der Entfremdung 

von seinem Freund Philipp zu bekommen, um wieder zu sich selbst zu finden, zog 
sich Julius Elster 1848, etwa März, nach Braunschweig zurück. Die meiste Zeit 
verbrachte er hier im Haushalt seiner älteren Schwester Caroline und deren aus 
Magdeburg stammenden Ehemann Johann Christian Stegmann. Dieser war jetzt 
stellvertretender Schulleiter am Braunschweiger Obergymnasium und unterrichte-
te dort hauptsächlich im Fach Mathematik.82 Just in dieser Zeit erkrankte Elsters 
Schwester Caroline an Cholera83, und sein Beistand für die schließlich im Sterben 
Liegende sowie deren vier Kinder war willkommen.

Während des Aufenthaltes in der Familie Stegmann muss es zur Annäherung 
an die jüngste Tochter Clara (geb. 1834) gekommen sein. Denkbar ist, dass Elster 
mit seiner weisen Ausstrahlung Eindruck auf seine gerademal 16jährige Nichte 
machte. Wieder schrieb Julius Elster zu der entstehenden Liebesbeziehung ein Ge-
dicht:

Nicht zu wenig und nicht zu viel.

Ich nahte mich dem lieben Mädchen 
Und sah sie freundlich fragend an. 
Es trat ihr zarter Fuß das Rädchen 
Die kleine Hand den Faden spann. 
Sie spann ihn nur ganz leise, leise 
Zu wenig nicht und nicht zu viel; 
Doch tat sie es auf eine Weise, 
Die mir ganz innig wohlgefiel.

Ich setzte mich zu ihrem Rädchen 
Und sah des stillen Friedens Ruh. 
Sie sah mich an und dreht‘ das Fädchen 
Und ließ das Nahen freundlich zu. 
Sie sah mich an nur leise, leise, 
Zu wenig nicht und nicht zu viel; 
Doch that sie es auf eine Weise, 
Die mir so innig wohlgefiel.

81	 Hauer 2009, S. 50.

82	 Schwager Stegmann war zunächst als Mathematiklehrer in Helmstedt tätig gewesen, wo er auch 1826 
Caroline Elster heiratete. 1831 wechselte er als Oberlehrer nach Braunschweig. In Helmstedt waren den 
Stegmanns bereits zwei Söhne und eine Tochter geboren worden. Der älteste Sohn starb im zweiten 
Lebensjahr an einem sich bösartig entwickelnden Kropf, der zweitälteste Sohn, 16jährig, 1846 in Braun-
schweig.

83	 Im Kirchenbuch ist als Todesursache „Brechdurchfall“ angegeben.
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Sie ließ es ruhig dann geschehen, 
Daß ich ihr klagte all mein Leid; 
Ich sprach zu ihr mit stillem Flehen 
Von meines Liebens Innigkeit. 
Ich flüsterte nur leise, leise, 
Zu wenig nicht und nicht zu viel; 
Doch that ich es auf eine Weise, 
Daß es ihr innig wohlgefiel.

Sie stellte weg das kleine Rädchen, 
Ließ es bei andern Sachen stehn; 
Dann sprach das liebe, holde Mädchen: 
„So ist es denn um mich geschehn! - 
Doch trauter Freund, nur leise, leise, 
Zu wenig nicht und nicht zu viel!“ - 
Wir küssten uns auf eine Weise, 
Die beiden uns gar wohl gefiel.

Dann fasst‘ ich ihre Hand daneben, 
Die in dem weichen Schooße lag; 
Ich fühlt in ihr ein sanftes Beben, 
Und das an Worten mir gebrach. 
So drückt‘ ich sie ganz leise, leise; 
Zu wenig nicht und nicht zu viel; 
Doch that ich es auf eine Weise, 
Dass es ihr innig wohlgefiel.

Da sah ich ihre Purpurlippen 
Und fühlte ihres Odems Wahn, 
Ich wagt‘ es dann, davon zu nippen, 
Das ließ sie wiederum geschehn 
Ich küßte sie und leise, leise, 
Zu wenig nicht und nicht zu viel; 
Doch that ich es auf eine Weise, 
Die mir gar innig wohlgefiel.

Und plötzlich sieh! Da riss das Fädchen, 
Das sie mit ihrer Rechte spann. 
Da sprang sie auf das löse Mädchen, 
Und sah mich stierer drohend an. 
Sie drohte mir ganz leise, leise, 
Zu wenig nicht und nicht zu viel; 
Doch that sie es auf eine Weise, 
Die meinem Herzen wohlgefiel.

                      Im October 1849 
                           vollendet.

„Nicht zu wenig und nicht zu viel! In diesem im Ok-
tober 1849 vollendeten Gedicht beschreibt Julius 
Elster sehr wahrscheinlich die intime Annäherung 
an seine Nichte Clara.                         Q.: StaA BS.
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Noch bevor Elsters Schwester Caroline am 18. Juni 1850 starb, verlobte er sich 
mit Clara. Johanne Nathusius vermeldete sogleich: „Wir sind im Ganzen recht froh 
darüber, und Elster ist augenblicklich so vergnügt und glücklich… Es tut einem so 
gut, ihn aus seiner früheren Gleichgültigkeit heraus fröhlich zu sehen.“84

Elsters Braut war in einem künstlerisch und literarisch, besonders von der 
Mutter geprägten Umfeld aufgewachsen. Diese hatte Kontakte in die Kulturszene 
Braunschweigs, zu Literaten, Kunstmalern und Musikern gepflegt, was alle Kinder 
der Stegmanns erkennbar beeinflusste. Die älteste Tochter schrieb lyrische Tex-
te und versuchte, diese zu publizieren. Der älteste Sohn studierte Theologie und 
Philosophie mit dem Ziel, in ein Lehramt einzusteigen. Im Innersten aber zog es 
ihn zur Schriftstellerei hin.85 Und schlussendlich deutete bei dem jüngsten Sohn 
einiges auf eine berufliche Perspektive als Kunstmaler hin.86

Julius Elster und Clara Stegmann heirateten am 4. Juni 1851 in Alt-Medingen.87 
Die Trauung in der Kirche vollzog Julius Elsters zwei Jahre älterer Bruder Arnold 
(1801-1877), der in dem bei Bad Bevensen gelegenen Dorf als Pfarrer ansässig war. 
Die Tatsache, dass das vorausgehende Aufgebot auch in der Kirchengemeinde der 
Harzstadt Blankenburg bekannt gegeben wurde, gibt bereits einen Hinweis dar-
auf, wohin es die Jungvermählten nun zog.88

VI    In Blankenburg

Am 13. Juni 1851 meldete sich der 48 Jahre alte „Particulier“89 Dr. Julius El-
ster nebst seiner Ehefrau bei der Stadtverwaltung von Blankenburg am Harz als 
Neubürger an. Als Adresse ließ er Neue Halberstädter Straße 14 eintragen. Das 
Haus mit einem reich mit Pflanzen bestückten Gartenareal, lag am nordwestlichen 
Stadtrand und machte zur Straßenseite hin einen bescheidenen Eindruck. Die Gar-
tenvilla war Elster auf Veranlassung von Luise Nathusius von der Familie als Zei-
chen des Dankes für die über Jahrzehnte geleisteten Dienste geschenkt worden.

Vielleicht auffallend, ist Julius Elster hier erstmals mit dem akademischem Titel 
Dr. geschrieben. Dies stützt sich auf drei Quelldokumente. Erstens im Trauregister 
des Kirchenbuches von Alt-Medingen heißt es: „Am 4. Juni sind der Dr. phil. Carl 

84	 Nathusius 1907, S. 55.

85	 Rudolf Stegmann (geb. 20.1.1833 Brschwg., gest. 25.2.1895 Dresden) arbeitet nach Abschluss seines 
Studiums kurzzeitig in Braunschweig, Frankfurt a.M. und Dresden als Lehrer, wechselte dann zur Schrift-
stellerei. Er schrieb insbesondere Theaterdramen.

86	 August Stegmann (geb.4.5.1840 Brschwg., gest. 1921 Dresden) studierte ab Ostern 1857 in Braun-
schweig Theatermalerei, war dann ab 1871 überwiegend in Dresden als Kunstmaler tätig.

87	 KB St. Catharinen Braunschweig, Verzeichnis der Proclamirten 1851, S. 778, Nr. 62: „Proclamirt: 18. und 
25.5. St. Catharinen; 11. und 18.5. Blankenburg; 11. und 18. und 25.5. Alt-Haldensleben“; „Copulirt: 
4.6.1851 in Alt-Medingen“.

88	 nach Reuss 1896, S.76, wohnte Elster schon 1850 in Blankenburg.

89	 Im 19. Jahrhundert stand der Begriff für eine Privatperson ohne Beruf oder Amt, die über ausreichende 
Einkünfte aus eigenem Vermögen verfügte.
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Ludewig Julius Elster […]“. Zweitens ist in der Bürgerrolle von Blankenburg als 
Berufsstand „Dr.“ geschrieben und drittens notierte sein Sohn auf einer Nachlass-
sammlung: „Von meinem Vater Dr. Julius Elster“. Es stellt sich sogleich die Frage, 
wann von welcher Hochschule und mit welchem Dissertationsthema Elster pro-
moviert worden ist.

Zurückblickend auf Elsters Göttinger Studienzeit ist zunächst einmal zu konsta-
tieren, dass er das Studium der Theologie nach vier Semestern abbrach. Wäre die 
in Rede stehende Promotion in der Zeit erfolgt, als sich Elster im Dienst der Familie 
Nathusius befand, hätte dies in Publikationen aus deren Kreis sicher Erwähnung 
gefunden. Bleibt letztendlich nur Elsters Rückzug 1848/50 aus Alt-Haldensleben 
als wahrscheinliches Zeitfenster und als Promotionsinstitut die Hochschule von 
Braunschweig.90 Belegen lässt sich letztere Annahme aber nicht, weil nach Aus-
kunft der Archivverwaltung dort Promotionen erst ab 1900 aktenkundig sind.

Ein kulturelles Zentrum
Elsters begannen in ihrem Blankenburger Domizil eine Art Fremdenpension zu 

führen. Nun darf man sich die Situation aber nicht so vorstellen, als hätten ganze 
Gästegruppen dort logiert. In der Regel waren es ein oder zwei junge Ausländer, 
die hier für einige Tage oder Wochen mit im Hause wohnten. Die Eheleute unter-
stützten sie beim Erlernen der deutschen Sprache und machten sie mit deutscher 
Literatur und Kunst vertraut. Julius Elster konnte hierbei nochmals auf seine lang-
jährige Erfahrung als Hauslehrer zurückgreifen.

Überlieferungen des Elster-Familienverbandes sind interessante Hinweise 
auf die Klientel der Logiergäste zu entnehmen. Zu einer Enkelin seines ältesten 
Bruders, die sich als Kind oft in Blankenburg aufhielt, liest man, sie habe dort die 
Bekanntschaft mit dem amerikanischen Ökonom Henry George (1839-1897), dem 
russischen Schriftstelle Leo Tolstoi (1828-1910) und dem norwegischen Dramatiker 
Henrik Ibsen (1828-1906) gemacht.91

Zum engeren Bekanntenkreis Elsters gehörte der in Wienrode lebende Pastor 
Dr. August Hoffmeister (1815-1895). Er unterrichtete am Gymnasium als Hilfsleh-
rer in den Fächern Religion und Naturgeschichte und wirkte am Blankenburger 
Schloss als Erzieher. Dessen jüngerer Bruder Werner(1819-1845) hatte als Leibarzt 
den Prinzen Waldemar von Preußen auf einer 1844 begonnenen Indienreise be-
gleitet und war bei einem Gefecht mit aufständischen Sikhs ums Leben gekom-
men. August Hoffmeister hatte alle Reiseandenken (Gewänder, Kuriositäten des 

90	 Recherchen in den Matrikeln anderer in Betracht kommender Hochschulen (Göttingen, Berlin, Hannover, 
Halle, Jena) blieben ohne Treffer.

91	 Vergl. Richard Elster: Das Leben von Bertha Elster, geb. Roßmann, für ihre Kinder und Kindeskinder aufge-
schrieben von ihrem ältesten Sohn … o.O.u.D., Typoskript. In: NLA WF e und f. 
Aus den Ausführungen geht nicht eindeutig hervor, ob es sich um erlebte Kontakte im Hause von Julius 
und Clara Elster handelte oder ob es nur Literaturbesprechungen waren. Blicke in die Biografien der ge-
nannten Persönlichkeiten, Beschreibungen zu deren Reiseaktivitäten, machen deren Aufenthalte bei Elster 
als Pensionsgäste aber durchaus möglich.
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Landes, …) seines Bruders übernommen, die er nun Julius Elster verschiedentlich 
für dessen „Lehrstunden“ zur Verfügung stellte.92

Mancher künstlerisch tätige Logiergast kam auch aus dem familiären Umfeld. 
Beispielhaft sei hier der Historienmaler Rudolf Elster (1820-1872) genannt, wie-
derum ein Enkel des ältesten Bruders von Julius Elster. Er hatte sich 1851/52 nach 
ausschweifender Lebensführung in Berlin zunächst in seinen Geburtsort Helm-
stedt zurückgezogen. In der zweiten Jahreshälfte 1852 zog es ihn dann zu seinem 
Onkel in Blankenburg, um sich unter dessen Rat von psychischen und physischen 
Belastungen zu befreien. In dieser Zeit fertigte er einige Landschaftsstudien und 
Porträtarbeiten. Clara Elster nutzte die Gelegenheit, um sich als seine Schülerin in 
der von ihr ebenfalls gepflegten Malerei zu verbessern.

Überhaupt waren Julius und Clara Elster ein Anlaufpunkt für Verwandte. Dabei 
ging es nicht nur um die Pflege von Familienbanden oder Rat in schwierigen 
Lebenssituationen. Wie sich am Beispiel der Geschwister von Clara Elster zeigt, 
standen manchmal finanzielle Beweggründe im Hintergrund. Alle Geschwister von 
Clara agierten nämlich auf ihrem künstlerischen Betätigungsfeld nur mit mäßigem 
Erfolg. Und so waren die Blankenburger Eheleute immer wieder gefragt, wenn es 
um die Überbrückung eines finanziellen Engpasses oder die Finanzierung eines 
Projektes ging.

An dieser Stelle wollen wir noch etwas mehr auf Elsters rund 30 Jahre jüngere 
Ehefrau schauen, die einen aktiven Beitrag dazu leistete, das Haus Elster in Blan-
kenburg zu einem gediegenen kulturellen Zentrum zu entwickeln. 

Eine besondere Leidenschaft verband die junge Frau mit der Musik. In Blanken-
burg begann sie sogleich einen Kreis von Gleichgesinnten um sich zu sammeln. 
Zunächst nur vereinzelt und im engsten Zirkel abgehaltene Musizierkränzchen 
wuchsen rasch zu größeren und in regelmäßigen Abständen stattfindenden Musi-
kabenden. „Jeden Montagabend von 8 bis 10 Uhr versammelten sich bei ihnen die 
besten Sänger und Sängerinnen … [Man sang] Quartette, Terzette und Duette, die 
vorher von jedem Mitwirkenden einstudiert waren; ausschließlich klassische und 
religiöse Musik. In den Pausen erzählte Dr. Elster, unter Vorlegung von Bildern, 
über Pompeji oder Moskau, über Algier oder Schottland usw. Es waren herrliche 
Abende.“93

Auch hier gehörten zum Teil bedeutende Persönlichkeiten zu dem Teilnehmer-
kreis. Daraus hervorgehoben sei der Komponist und Dirigent Carl Reinecke (1824-
1910) sowie der Magdeburger Dirigent Julius Kämpfe (1811/12-1863). Eine der 
Damen des Musikkreises, Maria Hoffmeister (1817-1890) aus dem benachbarten 
Wienrode, eine Tochter des Berliner Geographen und Weltreisenden Martin Lich-

92	 Im Niedersächsischen Landesarchiv Außenstelle Wolfenbüttel, sind Briefe von Dr. Werner Hoffmeister 
verwahrt, die 1847 von seinem Bruder Dr. August Hoffmeister veröffentlicht wurden. 
August Hoffmeister (Hrg): Briefe aus Indien von Dr. Werner Hoffmeister, Arzt im Gefolge Sr. Königl. Hoheit 
des Prinzen Waldemar von Preussen. Braunschweig, Westermann, 1847.

93	 Stutzer 1914, Seite 55.



33— —

© Rudolf G. A. Fricke * Wolfenbüttel
www.rudolf-fricke.de

tenstein (1780-1857), war eine Jugendfreundin von Clara Schumann (1890-1896). 
Über diesen Kontakt ergab es sich, dass einige Male diese berühmte Pianistin den 
Veranstaltungen im Elsterschen Hause beiwohnte.

Mucker oder Weltbürger
Von all dem bekamen in Blankenburg nur die Wenigsten etwas mit. Elsters 

lebten sehr zurückgezogen. Selbst vor Menschen, die Zugang zu ihnen hatten, ver-
barg sich manches Detail ihres Privatlebens. So beschrieb Gustav Stutzer, der als 
Primaner zwischen 1857 und 1859 bei Elsters verkehrte, die Eheleute als kinderlos. 
Dabei hatten sie zu der Zeit bereits einen Sohn im Kleinkindalter, und im letzten 
Jahr seiner Besuche bei Elsters blieb ihm ganz offensichtlich die erneute Schwan-
gerschaft der Clara Elster und die Geburt des Kindes verborgen.

Zeitzeuge Gustav Stutzer äußerte an anderer Stelle: „Elsters besuchten die Kir-
che nie“, weil sie sich an den Ausführungen des Gottesdienstes durch den seiner-
zeitigen Pfarrer stießen. So habe dieser Predigten lediglich abgelesen, sich dabei 
oft verheddert.94 Zudem hatten sie wohl auch liturgische Vorstellungen vom Got-
tesdienst, der von dem in der Kirche praktizierten abwich. „Sie machten kein Hehl 
aus ihrer Abneigung“, führt Stutzer weiter aus, „betonten [aber] dabei, daß sie 
die Gewohnheit hätten, sich an jedem Sonntagmorgen eine Predigt … [selbst] 
vorzulesen…“95 Weil sich Elsters, wenn sie denn mal in der Öffentlichkeit auftra-
ten, als sehr religiöse Menschen präsentierten, andererseits aber die Gottesdienste 
der Gemeinde nicht aufsuchten, sagte man ihnen alsbald nach, sie seien heuchle-
risch frömmelnde Mucker. „Diese welterfahrenen Menschen sollten borniert, diese 
Schwärmer für Kunst, Natur, Literatur sollten Mucker sein?“ urteilte Stutzer ver-
wundert über das unter den Blankenburgern verbreitete Image. Seine Erfahrungen 
waren ganz andere!

Ludwig Carl Julius Elster starb am 17. September 1881. Anlässlich seiner Beiset-
zung auf dem Blankenburger Friedhof stiftete die Familie Nathusius ein Grabkreuz 
mit der Inschrift: „Dem treuen Freunde und Lehrer – die dankbare Familie Nathu-
sius“. Ehefrau Johanne Elisabeth Clara Elster starb über zehn Jahre später, am 31. 
Mai 1894 und wurde ebenfalls dort beigesetzt.

Recherchen zur Grabstelle ergaben, dass diese 1933 entwidmet worden ist. 
Das gesamte Gräberfeld wurde eingeebnet und in eine Parkanlage integriert.

94	 Stutzer 1914, Seite 55 ff.

95	 Stutzer 1914, Seite 55 ff.
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VII   Nachkommen

Elsters hatten drei Kinder. Das erste, ein Sohn und wie der Vater Julius gerufen, 
wurde am Heiligen Abend des Jahres 1854 geboren. Es folgte eine am 9. Oktober 
1858 geborene Tochter. Johanne Clara, so der Name, verstarb aber bereits im Alter 
von zehn Jahren an Diphterie. Das dritte Kind, wiederum ein Mädchen und auf den 
Namen Helene getauft, erblickte am 2. August 1860 das Licht der Welt.

Der Sohn beschritt eine überaus bemerkenswerte Karriere als Naturwissen-
schaftler.96 Die Tochter Helene trat mehr oder weniger in die Fußstapfen ihrer Mut-
ter. Sie ließ sich zur Musikpädagogin ausbilden und führte in Blankenburg eine in 
der Harzregion hoch angesehene Musikschule.97

Julius Johann Philipp Ludwig Elster
befand sich noch im Vorschulalter, als in unmittelbarer Nachbarschaft zu sei-

nem Elternhaus eine Forstmeisterfamilie Namens Geitel ihren Wohnsitz nahm.98 
Zu der Familie gehörte ein mit Julius gleichaltriger Sohn Hans (geb. 16.07.1854). 
Die beiden Jungen freundeten sich an und entdeckten, stets gefördert von bei-
den Elternhäusern, gemeinsame Interessen an Naturphänomenen. Sie besuchten 
dieselben Schulklassen, studierten gemeinsam an denselben Universitäten in den 
gleichen Fächern und erhielten schließlich 1882 am Wolfenbütteler Gymnasium 
Große Schule eine gemeinsame Anstellung als Lehrer.

Originell in ihrem Freundschaftsbund, originell in ihren Forschungsansätzen, 
widmeten sie sich physikalischen Fragestellungen ihrer Zeit und gelangten zu be-
deutsamen Ergebnissen: Atmosphärische Elektrizität (Erklärungsmodell zur Ent-
stehung der Gewitterelektrizität, Aufbau und Variationen des elektrischen Erd-
feldes, Ionisation als Ursache der atmosphärischen Elektrizität, Identifikation der 
Umgebungsstrahlung als Ionisator), Lichtelektrizität (Erfinder der Photozelle, Ent-
decker des selektiven lichtelektrischen Effekts, Grundlagen der lichtelektrischen 
Fotometrie), Radioaktivität (Erklärung der Radioaktivität als Zerfall von Atomker-
nen, Identifikation und Entdeckung radioaktiver Nuklide, Nachweis von Radon in 
der Raumluft, Wegbahner der Entdeckung der kosmischen Höhenstrahlung).

Trotz mehrfach ergangener Universitätsberufungen blieben Elster und Geitel 
in Wolfenbüttel ansässig und in ihrem Beruf als Lehrer tätig. Ernennungen zu Eh-
renmitgliedern durch international renommierte wissenschaftliche Gesellschaften, 
Ehrendoktorwürden und diverse andere Auszeichnungen zeugen von Anerken-
nung und Respekt gegenüber den beiden Ausnahmephysikern. Einige ihrer For-
schungsleistungen wurden in der Fachwelt als so fundamental erachtet, dass man 
sie sieben Mal für den Physik-Nobelpreis nominierte.

96	 Fricke  1992.

97	 Fricke 2017b und in: Mitteilungen des Elster Familien-Verbandes 125 (April 2018), S. 4-12.

98	 Fricke 2018.
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Julius Elster war verheiratet, die Ehe blieb aber kinderlos. Er starb unerwartet 
am 8. April 1920 in Bad Harzburg, wo er sich zur Kur aufhielt.

Marie Rudolphine Emilie Cäcilie Helene Elster
zeigte schon früh, sicher auch beeinflusst von der häuslichen Situation, musik-

künstlerische Begabung. Die Eltern unterstützten ihre Tochter in der Fortbildung, 
indem sie sie zu den angesehensten Musiklehrern des Harzer Raumes in die Schule 
gaben. Schließlich ermöglichten Elsters ihrer Tochter den Besuch der »Königlich 
akademischen Hochschule für Musik« in Berlin. Einer ihrer einflussreichsten Lehrer 
wurde hier der bekannte Komponist und Musikpädagoge Ernst Rudorff (1840-
1916).

Nach dem Examen als Musiklehrerin, 1889, wandte sich Helene Elster wieder 
nach Blankenburg. Hier eröffnete sie in ihrem Elternhause zusammen mit einer 
anderen Klavierlehrerin des Ortes 1891 eine Musikschule. Die beiden Frauen boten 
Unterricht im Klavierspiel, Geige und Gesang an.

Es sprach sich herum, dass neben einer fachlich kompetenten Arbeit in der 
Schule auch mit pädagogischem Geschick agiert wurde: „Mit einer selten päda-
gogischen Fähigkeit begabt, [verstand es Fräulein Elster] wie wenige, die Eigenart 
des Schülers herauszufühlen und ihn nach seiner Begabung herauszubilden… Ihr 
Unterricht [wurde] von allen, die daran teilnahmen, als überaus fördernd und an-
regend erkannt.“ 99 So erfreute sich die Musikschule schnell eines regen Zuspruchs. 
Ein ganzes Team an Lehrkräften wurde zur Bewältigung des Schülerandranges 
herangezogen und das Unterrichtsangebot wurde auf Cellospiel, Gesang und In-
strumentalmusik im Ensemble, Musikgeschichte und Musiktheorie ausgeweitet. 
Schließlich etablierte Helene Elster in der Musikschule auch ein Ausbildungsse-
minar für Klavierlehrerinnen. Zudem wurde eine „Filiale“ in Ilsenburg eröffnet. In 
ihrer Blütezeit waren sechzehn Lehrerinnen an der Elsterschen Musikschule be-
schäftigt, und man betreute rund zweihundert Schülerinnen und Schüler. 

Neben ihrer Tätigkeit als Leiterin der Musikschule hat Helene Elster auch ak-
tiven Anteil am Kulturleben der Stadt Blankenburg genommen. Sie lud regelmä-
ßig zu öffentlichen Konzerten ein, auf denen ein von ihr aus Schülern, Lehrern 
und Sangesfreudigen der Region zusammengestellter gemischter Chor Werke von 
Händel, Haydn, Mozart und Brahms vortrug. In zahlreichen Konzerten trat Helene 
Elster auch selbst als Klaviersolistin oder Begleitpianistin auf. Ihre schöpferische 
Begabung stellte sie mit selbst verfassten Singspielen unter Beweis.

Fast dreißig Jahre stand Helene Elster, die unverheiratet blieb, dem Institut vor. 
1920 übergab sie aus gesundheitlichen Gründen die Leitung der Schule in andere 
Hände. In den letzten Lebensjahren schwer unter Rheuma leidend, ist Helene Els-
ter am 22. April 1936 in Blankenburg am Harz verstorben.

99	 Fricke 2017 b.
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VIII Kollektion Stegmann Nr. 1449

In der Einleitung wurde kurz ausgeführt, dass die Wiederentdeckung eines 
Julius Elster darstellenden Gemäldes die Anregung zu dieser biografischen Ab-
handlung gab. Das Gemälde [Öl auf Leinwand, 64 cm x 52,7 cm] befindet sich im 
Bestand des Städtischen Museums Braunschweig und ist hier unter der Nr. 1449 
katalogisiert.100

Der herstellende Künstler war August Wilhelm Ludolph Stegmann (1840-
1921)101, der jüngste Bruder von Elsters Ehefrau Clara. Von dem Porträt-, Genre- 
und Historienmaler Stegmann sind in dem Braunschweiger Museum noch weitere 
Arbeiten archiviert, deren Motive dem Familienkreis Elster zuzuordnen sind; unter 
anderem ein Porträt von Elsters Ehefrau Clara und ein Kinderporträt von Elsters 
Sohn. Es handelte sich dabei sehr wahrscheinlich um Auftragsarbeiten, mit denen 
Julius Elster seinen Schwager (zugleich Neffen) finanziell unterstützte.

  

100	 Nauhaus 2009.

101	 Stegmann studierte in Braunschweig, Düsseldorf und Berlin und profilierte sich auf dem Gebiet der 
Porträtmalerei. Nach dem Kriegsdienst erweiterte er 1871 seine Malerausbildung bei Wilhelm Ferdinand 
Pauwels (1830-1904). Mit ihm vollendete er ein Wandgemälde im Rathaus von Ypern. Danach betätigte 
sich Stegmann in Dresden als Bildnis- und Genremaler. Vergl. Volger 1907, S. 175 f.

L. C. Julius Elster (1803-1881).
Ölgemälde von August Stegmann. Q.: Städt. Muse-
um Braunschweig, Foto: Dirk Scherer.

J. E. Clara Elster-Stegmann (1834-1894). 
Ölgemälde von August Stegmann. Q.: Städt. Muse-
um Braunschweig, Foto: Dirk Scherer.
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Testamentsverfügung
Ursprünglich hingen die Werke im Wohnhaus der Eheleute Elster in Blanken-

burg a.H. Nach deren Tod gingen die Gemälde in den Besitz des Sohnes, dem 
Physiker Julius Elster in Wolfenbüttel über. Nach dessen Tod (April 1920) wieder-
um, und dem nur wenige Wochen darauf er-
folgenden Ableben (Mai 1920) von Ehefrau 
Emilie (geb. 1865), übernahm August Fink 
(1890-1963) – ein Neffe von Emilie Elster – 
die Nachlassregelung.

In einem in Kopie erhalten gebliebenen 
Brief des August Fink vom 12. Mai 1954 heißt 
es: „Persönliche Erinnerungen: Bildnisse, Öl-
gemälde habe ich […] nach Elsters Tode als 
Testamentsvollstrecker dem Städtischen Mu-
seum in Braunschweig überwiesen.“102 Fink 
bezieht sich dabei auf das Testament seiner 
Tante Emilie, in dem sie die Übereignung 
von sieben Gemälden, als «Kollektion Steg-
mann» bezeichnet, an das Braunschweiger 
Museum verfügte.103 Im Einzelnen sind in 
der Verfügung aufgeführt: „1. A. Stegmann, 
Selbstbildniß; 2. Rud. Stegmann, Kniestück; 
3. Bild meines Schwiegervaters, Julius Elster; 
4. Bild meiner Schwiegermutter, Clara Els-
ter; 5. Jugendbildniß meines Mannes, Julius 
Elster; 6. Mein Bildniß, Kniestück; 7. Bildniß 
meines Mannes Julius Elster, Kniestück.“

Eine Geschichte für sich
Seit etwa Ende der 1970er Jahre befasse ich mich (mit wechselnder Intensität) 

mit dem Leben und Werk der beiden Wolfenbütteler Physiker Elster und Geitel.104 
Zwei der frühen Recherchefunde waren der oben erwähnte Finksche Brief und 
die testamentarische Verfügung. Dem darin gegebenen Hinweis auf die Steg-
mannschen Werke folgte ich damals mit einer entsprechenden Anfrage an das 
Städtische Museum Braunschweig. Die Gemälde seien nicht mehr vorhanden, ver-
mutlich gehören sie zu den erlittenen Kriegsverlusten, hieß es seinerzeit in der 
Antwort der Museumsdirektion.

102	 Archiv Fricke.

103	 NLA WF e.

104	 siehe URL(10.2019):http://www.rudolf-fricke.de und URL(10.2019):http://www.elster-geitel.de

Dem Testament der Witwe Emilie Elster gebo-
rene Fink (1865-1920) beigefügte Verfügung 
über die Behandlung der Gemäldekollektion 
‘Stegmann‘.                                  Q.: NLA WF e.
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1996 erschien für Braunschweig ein biografisches Lexikon.105 Der darin enthal-
tenen biografischen Skizze zu Elster war die Foto-Reproduktionen eines Porträt-
gemäldes eingefügt; dazu die Quellenangabe „StädtM Brsg, Inv.Nr. 372“. Sofort 
fragte ich beim Museum nach. Eine Sachbearbeiterin bestätigte mir darauf nun 
nicht nur die Existenz des Porträtgemäldes sondern führte noch zwei weitere dort 
archivierte Arbeiten des Künstlers August Stegmann an: Kinderporträt des Physi-
kers Julius Elster und Porträtdarstellung dessen Ehefrau Emilie, geb. Fink. Weitere 
Stücke mit Verbindung zu Elster seien aber nicht vorhanden.

Im September 2013 hatte ich ein Gespräch im Städtischen Museum Braun-
schweig. Man suchte nach einer geeigneten Form, die Physiker Elster und Gei-
tel in eine geplante Ausstellung einzubinden. Ich wies auf die mir bekannten, im 
Museumsarchiv befindlichen Gemälde hin und schilderte ganz beiläufig meine 
„Fahndungsgeschichte“. Der Kurator der Kunstsammlung legte mir darauf einen 
relativ neu erstellten Archivierungskatalog vor.106 Darin fand ich sieben Werke des 
Kunstmalers August Stegmann aufgeführt, zu denen „aus dem Vermächtnis Emile 
Elster“ hinterlegt ist. Sechs davon stimmen exakt mit der weiter oben angeführten 
Testamentsauflistung überein. Ein Siebtes aber, ein Männerporträt, warf Fragen 
auf. Nach den Angaben in dem Katalog sollte es nämlich den „Maler Gottfried 
Rudolph Elster (1820-1872)“ zeigen, und der war von Emilie Elster nicht mit auf-
gelistet worden; andererseits war in dem Museumskatalog kein Porträt zu Ludwig 
Carl Julius Elster aufgeführt.

Kriminalistische Analyse
Vorab, der ursprüngliche Besitz eines Porträtbildes Rudolph Elster bei der Blan-

kenburger Familie Elster ist nicht abwegig. Wie an anderer Stelle schon geschrie-
ben, war er ein Sohn von Julius Elsters ältestem Bruder Christian in Helmstedt und 
pflegte – zumindest während einer für ihn schwierigen Lebensphase – engen Kon-
takt zu seinem Onkel in Blankenburg. Dennoch stellten sich einige Fragen: Warum 
ist ein „Porträtgemälde Rudolph Elster“ in der testamentarischen Verfügung nicht 
genannt? Warum sollte das Museum ein anderes Motiv erhalten haben, als von 
Emilie Elster bezeichnet? Wo ist das in der testamentarischen Verfügung von Emi-
lie Elster an dritter Stelle genannte Bild „des Schwiegervaters“ geblieben? Könn-
te sich bei der Katalogisierung des Gemäldes ein Fehler eingeschlichen haben? 
Sammeln wir Gedanken und Fakten:

Im Verzeichnis des Museums steht hinter dem Namen Rudolph Elster noch „sen.“ 
Rudolph Elster hatte vier Kinder (zwei Söhne, zwei Töchter). Der älteste Sohn wur-
de zwar Zeichenlehrer, hieß aber Johannes mit Vornamen. Der zweite Sohn, Gus-
tav Rudolf, ist als Kunstmaler nicht in Erscheinung getreten. Damit ergibt sich für 
ein Porträt Rudolph Elster keine Motivation zu der Ergänzung mit „sen.“.

105	 Jarck/Scheel 1996.

106	 Nauhaus 2009.
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Der Rufname von Ludwig Carl Julius Elster war Julius, ebenso wie der seines 
Sohnes, dem Physiker. Weil dem Museum auch ein Altersporträt des Sohnes über-
geben wurde, wäre bei einem Porträt von L. C. Julius Elster die Ergänzung „sen.“ 
sinnvoll.

Zur Erinnerung: L. C. Julius Elster, der Vater von Rudolph Elster und die Mutter 
von Julius Elsters Ehefrau Clara (zugleich auch die Mutter des Porträtmalers August 
Stegmann) waren Geschwister. Rudolph Elster war zudem in der Zeit, als das hier 
in Rede stehende Porträtgemälde entstand, der künstlerische Lehrer seines Vetters 
August Stegmann gewesen. Letzteres geht aus einem Künstlerlexikon hervor.107 
Diese verwirrenden genealogischen Beziehungen und die dies noch unterstrei-
chenden Überschneidungen von Vornamen machen Fehler bei der Erfassung des 
Gemäldes fast schon vorprogrammiert. Zumal es auch keine Unterlagen mehr zu 
den gemachten Angaben bei der 1920 erfolgten Übereignung gibt.

L. C. Julius Elster hatte nach einer authentischen Überlieferung108 langes dunk-
les Haar und soll Schleiermacher ähnlich gesehen haben – „worauf er sich etwas 
einbildete“, wie es an anderer Stelle heißt.109 Die Angabe zu den Haaren stimmt 
mit der hier im Fokus stehenden Porträtdarstellung überein. Auch der Vergleich 
des Gemäldes mit Abbildungen Schleiermachers lässt die unterstellte Ähnlichkeit 
im Aussehen zu.

In der gleichen Literaturquelle wird L. C. Julius Elster als ein Mann mit frauen-
haft lockigem, dunklem Haar und durch Pockennarben „hässlich“ erscheinendem 
Gesicht beschrieben. Die Haarpracht des Porträtierten korrespondiert mit dieser 
Beschreibung. Auch Vernarbungen einer Pockenerkrankung können den gemalten 
Gesichtszügen entnommen werden – allerdings bei weitem nicht so ausgeprägt, 
wie man es nach der Literaturformulierung vermuten würde. Vielleicht ist darin, 
aus Sicht eines Kindes erfolgt, etwas „sehr aufgetragen“ worden. Vielleicht auch 
hat der Künstler „kosmetisch“ gearbeitet.
Die Schlussfolgerung:
Das Gemälde mit der Katalog Nr. 1449 zeigt den Nathusius-Hauslehrer Ludwig 
Carl Julius Elster!

107	 Volger 1907.

108	 Arnim 2019, S. 229 f: „Der närrische, kleine Elster, mit dem langen dunkeln Haar, …“

109	 Nathusius 1907.
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